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- Gent spricht Italien schuldig
die Truppen die jenseits von Adua besetzten licher libertritt erfolgte bei Agame, wo 200 ein-
Stellungen ausgebaut und die VerbindungslinienIgeborene italienische Soldaten mit Maschinen-Wllti sle ES Ncllkti

-— Der Völkerxbnndsrat hat am Montag Italien
für schuldig arm Kriegsanssbruch erklärt.

—- Nach den letzten Meldungen vom abessini-
schen Kriegsschauplatz haben sich die abessinischen
Truppen vom Feinde gelöst. -

—- Der italienifche Gesandte ist aus Abessi-
nien ausgewiesen worden.

——- Die frsanzöfifche Antwort auf die englische
Anfrage wegen einer Beiftandsleistung wird be-
fanntgegeben.

—- Reichsminister Dir-. Goebbels besichtigte die
Einrichtungen des Winterhilfswerks « im 'o haupt-
amt der NS-Volkswohlfahrt.

—- Der »Er-as Zepp«elin«,wird im November
einen Pendelflugdienst für SZßoftbeförberung zwi-
schen Afrika und Amerika Durchführen.
— Bei dem Absturz eines amerika«nischenVer-

kehrsflugzeugses haben 12 Personen den Tod ge-
funben.

Italiemskher Protest.
Der Völkerbundsrat hat Montag abend gegen

die Stimme Italiens den Bericht des Dreizehners
ausfchusses gemäß Artikel 15 angenommen, fer-
ner den Bericht des Sechserausschnsses, durch den
festgestellt wird, daß Italien entgegen den Ver-
pflichtungen ‚aus Artikel 12 zum Kriege ge-
schritten ist.

Der italienische Vertreter Baron Aloisi hat an
den Präsidenten des Völkerbundsrates ein Schrei-
ben gerichtet, worin er dagegen Einspruch
erhebt, daß der Rat am Montag einen Beschluß
über die Feststellung bes Angreifers gefaßt habe.
ohne daß der italienische Vertreter zu einer aus-
sührlichen Stellungnahme Zeit gehabt hätte. Er
behalte sich alle weiteren Schritte vor.

Die Tragweite dieses Schrittes wird in römi-
schen politischen Kreisen besonders unterstrichen.
Wenn man auch noch nicht so weit geht, biefe

Note als ein Vorzeichen eines baldigen Austritts

Italiens aus idem Völkerbund zu bezeichnen, so
wird doch dieser Schritt als ein letzte r e rn st-

hafter ,,Verweis« und als letzte

,,W a rn u n g“ an bie Genfer Institution bezeich-

net. Es wird erklärt, daß die Frage des Aus-

tritts Italiens aus bem Völkerbund nicht von

Italien, sondern ausschließlich vom Völkerbund

selbst und den weiteren von ihm einzuschlagenden

Wegen abhänge.

Genfer Besprechungen über die Sühne-
maßnahmen. -

Der Dienstag war in Genf vorbereitenden

Besprechungen zwischen den maßgebenden Ver-

tretern über die Frage der Sühnemaßnahmen ge-

widmet. Wie das Londoner Reuterbüro aus

(Senf berichtet, wird in dortigen maßgebenden

Kreisen erklärt,«daß die Sühnemaßnahmen gegen

Italien sich im Rahmen der Grundsatze halten

würden, die in ber Entschließung der Vollver-

sammlung am 4. Oktober 1921 niedergelegt wor-

den find. Diese Grundsätze sehen u. a. einen Ab-

bruch der diplom-atischen, nicht aber der konsu-

larischen Verbindungen 'vor, ferner einfchran=
kende Maßnahmen auf dem Gebiete des Post-

und Eisenbahnwesens und schließlich Suhnemaß-

nahmen, die sich auf bie Ausfuhr gewisser Roh-

materialien nach Italien begrenzen würden. Ge-

linge es nicht, mit. hilfe dieser Maßnahmen die

gewünschte Wirkung zu erzielen, so wird die

Blo ckad efra ge aufgeworfen, was jedoch nur

als ein allerletztes Mittel bezeichnet wird, da

eine Blockade bereits den Charakter »von min-

tärischen Sühnemaßnahmen bilden wurde.

Italiens Geiandter aus Abessinien
nur-gewiesen

Der abeffinifche Vertreter hat dem General-
fekretär des Völkerbundes in einer Note mit-
geteilt, daß die abessinische Regierung sich ver-
anlaßt fehe, den italienischen Gesandten in Addis
Abeba und das gesamte Personal der Gesandt-
schaft zum Verlassen des abessinischen Gebietes
aufzufordern. Abessinien habe trotz des Ans-
bruchei der Feindseligkeilen zunächstdem italie-

nischen Gesandten ein weiteres Verbleiben in
Addis Abeba gestatten wollen. Der Gesandte
habe aber die ihm gewährte Gastfreuudschaft da-
zu mißbraucht, um einen Sender in Betrieb zu
halten unb ber abeffinifchen Regierung innere
Schwierigkeiten zu verursachen. Die italienische
Gesandtschaft in Addis Abeba sei ein Spio-
nagezentrum und ein Herd von Jn-
trigen und Komplotten gegen die öffent-
liche Ordnung in Abessinien geworden.

130 italienische Untertanen haben am Diens-
tag die Stadt Direbaua verlaffen. Aus der abes-
sinischen hauptstadt sind am Dienstag 110 Euro-
päer, unter ihnen viele Armenier, aber auch
deutsche Familien, mit dem Frühzug nach chhi=
buti abgereift. Am Mittwoch werden weiter
zahlreiche Ausländer Abessinien verlassen. Wie
aus Khartum gemeldet wird, ist der italienische
Konsul in Gondar (Nordabessinien) mit seinem
Stabe in Gallabat an der Sudangrenze einge-
troffen. Er war von einer 45 Mann starken
abessinischen Wache begleitet. Sobald die Stra-
ßen besahrbar sind, wird sich der Konsul im
Kraftwagen nach Asmara in Eritrea begeben.

Die Lage auf dein Kriegsschauulatz.
Massenüberläufe italienischer Eingeborenen-

truppen? -

‚Ein italienif‘ber'beere’sberidyt von Dienstag
mittag besagt: Im Verlaufe des 7. Oktober haben

heute, Mittwoch, fand die (Eröffnung bes
Winterhilfswerks 1935/36 durch eine im Rund-
funk übertragene Rede des Führers statt. .

In den Räumen des hauptamtes der NS-
Volkswohlsahrtin Berlin--Neukölln, das auch die
Organisation des Winterhilfswerks beherbergt,
wird wieder mit Hochdruck gearbeitet, um für die
großen Aufgaben des dritten Winterhilfswerks
gerüstset zu sein. Am Dienstagnachmittag ftattete
Reichspropagandaminister D r. G o e b b e l s ,
unter dessen Aufsicht die NS-Volkswohlfahrt und
damit auch das Winterhilfswerk steht, den Ein-
richtungen des Winterhilfswerks einen Besuch ab.
Unter Führung des Reichsbeauftragten für das
Winterhilfswerk, hauptasmtsleiter Hilgenfeldt, be-
sichstigte der Minister die einzelnen Abteilungen

Nach der Besichtigung hielt Reichsminister Dr.

erklärte dabei, daß er einen außerordentlich guten
Eindruck schon bei einem früheren Besuch-ge-
wonnen habe. Er habe nach seinem jetzigen Be-
such die feste Überzeugung, «

daß bie feste und moderne Organifation unb
bie seelische haltung des deutschen Volkes
auch dem- dritten Winterhilfswerk einen

großen Erfolg sichern werde.

Das deutsche Volk sei gerecht, es habe die großen
Leistungen der nationalsozialistifchen Regierung
vor Augen unb werbe stets alle notwendigen
Opfer bringen. Wohin es führe, wenn eine Re-
gierung sich scheue, vom Volk Opfer zu verlangen,
habe bie Systemzeit gezeigt. Die nationalsozia-
listische Regierung wolle nicht auf Kosten des
Wohlergehens der nächsten Generation ihre Auf-
aben erfüllen. Damit die Opfer nicht allzu

schwer fielen, sei das Winterhilfswerk eingerich-
tet worden. Der. Minister hob den Wert des
Winterhilfswerks für die Moral des Volkes her-
vor. Wenn
deutsch-e Volk kommen sollten, dann würde dieses
Hilfswerk feine Früchte tragen. Der National-
sozialismus regiere nicht nur mit ber Macht, son-
dern der Vollzug der Macht sei auch für das Volk
ba. Den besten Schutz der Regierung bilde immer
die Liebe des Volkes. Immer werde die Regie-
rung bemüht fein, bem Volk das Leben erträglich
zu machen. '

Der Reichsbeauftragte für das Winterhilfswerk,
hilgenfeldt, legt jetzt der Osfentlichkeit den

Rechenschaftsbericht über das Winterhilfs- werk wag-as

einmal schwere Zeiten über bas.

Goebbels eine Ansprache· an bie Gefolgschaft. Er J
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unb den Zubringerdienst organisiert. Zahlreiche
Pionierabteilungen und eine große Anzahl Ar-
beiter haben bie rückwärtigen Verbindungen der-
art instand gesetzt, daß die Kraftwagenkolonnen
bereits regelmäßig bis an die Front herankom-
men können. Ein Gegenangriff auf Om-Ager

Nach labessinischen Meldungen stellt sich die
militärische Lage folgendermaßen darf Befehlss ·
gemäß haben sich die abessinischen Truppen so-
wohl auf ber Nord- als auch auf ber Südfront
vom Feinde gelöst. Im Norden schreitet
die Vorwärtsbewegung italiensicher Truppen
westlich des Tagase-Flusses fort. In der Provinz
Tigre wurde Aksum von den Italienern genom-
men. Die langsam auf Tekeleamimanot vor-
gehenden Italiener stehen 3 Kilometer südlich von
Adigrat. An der Somali-Front rücken die ita-
lienischen Truppen in zwei Richtungen vor. Ado

wurde von italienischen Streitkräften am Mon-
tag besetzt. An der Südfront herrscht hauptsach-

lich Fliegertätigkeit. .

Von amtlicher abessinischer Seite wird mit-

geteilt: Meldungen von der Nordfront besagen,

daß Massenüberläufe eingeborener
Eritrea-,Truppen nach Abessinien
begonnen haben." Im Gebiet von Makale gingen
50 Eritrea-Askaris unter Führung ihres Vor-
gesetzten zu den Abessiniern über und brachten °

Kanonen und Maschinengewehre mit. Ein ähn-

ttcltlnnnt leg Winterhilfswerk am 9. bunter.
Das Ergebnis des botjiihrigen Winterhilfswerks.

vor, dessen bis ins Einzelne gehende Nachweisun-
gen eindrucksvolle Aufschlüsse über seine gewal-
tigen Leistungen geben. In dieser Bekundung
völkischer Gemeinschaft unb Opferbereitschaft ist
nicht nur die Größe der gebrachten Opfer, son-
dern auch der Geist freudiger hilfsbereitschaft und

Volksverbundenheit bemerkenswert. Dies wird

in der gewaltigen Zahl freiwilliger helfer deut-

lich, die sich dem Winterhilfswerk zur Verfügung

stellten. Neben nur 5198 gegen Entgeld arbeiten-

den Personen waren nicht weniger als 1333»13·-37

freiwillige helfer im Monats-durchschnitt tatig,

die durchschnittlich nicht weniger als 13 866 571 be=

biirftige Volksgenossen im Monat betreuten.

An Sachfpenden wurden insgesamt für
110 464000 RM. (Gebrauchswert) gesam-
melt, während sich die Höhe der aufgebrach-

ten Geldspenden auf nahezu 213 Millionen

RM. belief. Der Gebrauchswert ber gesam-

melten unb verteilten Sachspendeii zuzüglich
der für Geldspenden angekauften und ver-
teilten Sachspenden belief sich auf bie ge-
waltige Summe von rund 357 Millionen

Reichsmark.

Die gesamten Unkosten des Winterhilfswerks
betrügen mit 3400000 RM. nicht einmal 1 v. 5).
bes Gesamtaufkommens, was ein Beweis der
sorgfältigen Bewirtschaftung und ein Ausdruck
der freiwilligen Mitarbeit an diesem sozialen
Werk ist. Im einzelnen sei noch die Verteilung
der bei der Reichsführung unb ben Gauen ein-
gegangenen Geldspenden gekennzeichnet: Als
Opfer von Lohn und Gehalt durch laufende Mo-
natsspenden wurden rund- 88 827 000 RM. auf-
gebracht. Die Eintopfgerichtsspende brachte über
291Xe Millionen RM.; durch Spenden von Fir-
men,-Organisationen und Einzelpersonen gingen
über 361X2 Millionen RM. ein, die Winterhilfs-
lotterie brach-te mehr als We Millionen RM. und
die » Winterhilfswerk - Büchsensammlung über
1138000 RM. Der Reinerlös der Straßen-
sammlungen belief sich auf runb 8471000 RM»
wobei das Edelweißabzeichen mit gegen 1 656000
man. den stärksten Absatz fand. Bei den ver-
schiedenen Reichsveranstaltungen kamtn rund
5 Millionen RM. herein. .

III

Der erste Eintopfsonntag dieses Jahres fin-

gewehren übertraten, -
Von zuständiger Seite wird in Addis Abeba

mitgeteilt, daß die belgische Regierung den in
Abessinien weilenden belgischen Ausbildungs-
offizieren die Erlaubnis erteilt hat, in Abessinien
zu bleiben. Die Offiziere werden die Ausbildung
der abessinischen Polizei übernehmen. ·

g aufs-« IT

» » ”4ms Anilin

IN\ .
’08 Adua 1'. es
s im”, . ‚.“äh' ‘

ca e II «

· f
  

  

     

 

 

 
U J ' ; . ..

· Cmukr. i ‘. ‘uu? n f»_;t .-

Q . ‘c' ‚ « .

TANA · g ;

stt G t, - «. « oou
. s _ N

.Ma’d ’. “t? l. _ . ‚ · (UM 2.6:”

soc-Im- .1". .

. n. ’ ‘ "|7! ; s· « _. ü

J- O ‚buntem
436i) Abeba « · «

. . . Mann ojiäjiga   
 “—-Q

Unsere Karte ver-anschaulicht den italienischen
Feldzugsplan in Abessinien: von Eritrea und
Somaliland bringen, foweit bekannt, insgesamt
zehn Angriffskolonnen vor. (Scherl —- Bilder-

dienst — ,M.)

Keine Bomben auf Addis Abeba.
Ein Ersuchen des diplomatischen äorps.

· Der britische Gesandte in Addis Abeba hat an
seine Regierung die Bitte gerichtet, bie italienifche
Regierung um die·Zusicherung zu ersuchen, daß
die Städte Addis Abeba und Direbaua (an der
Bahnlinie Dschibuti-—-Addis Abeba) nicht mit
Bomben belegt werben. Wie verlautet, beruht
diese Bitte auf einer Übereinkunft der ausländi-
schen Missionen in Addis Abeba, darunter auch
der französischen, der deutsch-en und der ameri-
kanischen, die auf die beträchtliche ausländische
Bevölkerung in Addis Abeba und Direbaua zu-
rückzuführen ist.

ä

Deutsch-englische Froutlameradschaft.
Rückgabe von Eigentum Gefallener.

. Wie die ,,Evening News« meldet, beabsichtigt
die Landesgruppe Kent des . englischen From-

if

.kämpferbundes British Legion, die im Besitz ihrer
15000 Mitglieder befindlichen Wertgegenstände
aus bem Weltkrieg, die Eigentum gefallener deut-
scher Frontkämpfer waren, nach Deutschland zu-
rückzusenden. Es handelt sich insbesondere um
Brieftaschen, Briefe, Uhren und ähnliche Gegen-
stände. Der Präsident der Landesgruppe, Haupt-
mann Gordin Larking, sagte in einer Presse-
unterredung: Es muß viele Familien in Deutsch-
land geben, denen all diese Gegenstände etwas
bedeuten. Den Vertretern der British Legion
hat man bei ihrem Besuch in Deutschland eine
Anzahl von Brieer übergeben, tdie im Weltkrieg
bei gefallenen Tommies gesunden worden sind.
Diese Briefe wurden an bie Verwandten weiter-
geleitet. Das ist eine schöne Geste und ich denke,
daß wir sie erwidern sollten. '

Nationale Tarnung der Kommunistem
Richtlinien für die Jugendoerbände.

Auf der Tagung der Jugend-Komintern wurd-
am 6. Oktober, wie die ,,Komsomotskaja Prawda«
in ihrer Dienstag-Nummer mitteilt, die Aus-
sprache über das Referat des Tschechen Michal,
,,Jugend und Einheitsfront«, abgefchloffen. In
einem Schlußwort führte Michal u. a. aus, daß
in zehntägiger Aussprache alle Fragen, die die
Jugend angehen, erörtert worden seien. Michal
gab det, wie der Reichsbeauftragte hilgmseldt mitge- d nn noch einmal in fehr osfenherziger Form

teilt‘ hat, am 13. Oktober statt. die llfchlinien bekannt, nach denen die kommu-
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nistifchen ungenogruppen in den einzelnen Län-
« dem arbeiten sollen. Danach steht die zukünftige
Arbeit im Zeichen gerissenster Tar-
nung, um auf diese Weise einen möglichst
großen Kreis von Jugendltchen mit dem kommu-
nisiischen Gift zersetzen zu können. So sollen die
Ländersektionen der Jugend-Komintern künftig
einen „nationalen Charakter« tragen
und im Programm unb Aufbau den tatsächlichen
Bedingungen und Besonderheiten eines jeden
Landes Rechnung tragen. Die kommunistischen
Jugendverbände müßten vor allem auch den ju-
gendlichen Bestrebungen und Interessen, wie
Sport, Wandern, Singen, Tanzen oder fremd-—-
sprachliches, technisches und wissenschaftliches Stu-
dium, entgegenkommen. Dabei müßten sie n e b e n
gesetzlicher auch ungesetzliche Tätig-
keit e n t w i cke I n und gesetzliche, halbgesetzliche
unb ungesetzliche Arbeit in Einklang zu bringen

Die Schaffenden helfen!
Dr. Der) ruft zum Winterhilfswerk.

Der »An-griff«, die Tageszeitung der Deut-
fchen Arbeitsfront, veröffentlicht am Dienstag
einen Aufruf von Dr. Robert Lei) zum Winter-
hilfswerk, in dem es heißt:

Wer jahrelang die Not am eigenen Leibe ver-
spüren mußte unb jetzt dank der nationalsozia-
listischien Staatsführung wieder in Arbeit und
Brot gekommen ist, kann ermessen, was es be-
deutet, wenn Millionen hilfsbedürstiger Volks-
genossen auf unsere Opferbereitschaft warten. Als
schaffend-e deutsche Menschen wollen wir es nicht
zulasse«n, daß andere hungern unb frieren in einer
Zeit, in der uns die Möglichkeit eines gesicherten
aseins gewährleistet wird. Kameraden! Die

Not der anderen ist auch unsere Not, und wir,
die wir in der Deutschen Arbeitsfront vereinigt
sind, wollen es als unsere Ehrensache betrachten,
ein, leuchtendes Vorbild der Opferwilligkeit zu
sein und zugleich damit unsere Pflichterfüllung·
unter Beweis stellen, die wir der Nation schuldi
finb. Arbeiter der Stirn und der Faustt Antig)
in diesem Jahre werden wir der Welt ein Bei-
spiel festen Zusammenhajtens geben, werden ihr
zeigen, daß das schaffende deutsche Volk mit
eisernem Willen bereit ist, auch diejenigen über
den kommenden Winter zu bringen, die unserer
hilfe bedürfen. Jeder einzelne opfert nach bestem
Köåinem Keiner wird sich dieser Ehrenpflicht ent-
zie en.

Deutscher Luftlihissbau in speisen
Amerikanischer Auftrag für 10 Schiffe.

Mit dem 1. Oktober wurde die Deutsche Luft-
fahrszeugsbasu A. G. Speyer in die offene Handels-
gesellfchaft Deutsche 21iftfahraeugbaugefellfihaft
Otto Brinkmann u. Gib, umgewandelt. Zugleich
wurde mit dem eigentlichen Liiftschiffbau begon-
nen. Das erste dieser Luftschiffe soll Ende März
1936 soweit sein, daß mit den Wertstätienfaihrten
begonnen werden kann. Wie der Chefkonstruks
tenr Der Gesellschaft Jugenieur sDaienach. vor
einer Betriesbsversamsmtung ausführte, wird das
Spieyerer Luftschiff nach dein halbstarren System
des seinerzeitigen Militärluftschiffes M. 4, das
auch von Basenach konstruiert worden war, ge-
baut. Die Länge wird 110 Meter betragen, die
Breite 23 Meter and die Gesamthöhe 20 Meter,
Den. Antrieb besorgen drei durch Benzinmotore ge-
Dichte Propeller. Bis jetzt sind 10 Lust-
schiffe von Amerika in Auftrag ge-

-
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Bni im Maria-i
Roman von Eise von Steinteller.

Copyright by Karl Köhler & Eo..
Berlin-Zehlensdori.

10) tNachdruck verboten.)

D» ,iAch, Seife, Jslse, das paßt doch gar nicht zu
[r «

»Nein, tut es auch nicht, aber vielleicht bin ich
auch ganz anders, als ihr mich alle kennt, oder das
Klosterleben wirkt so mystisch auf mich. Ich kann
doch nichts dafür. Sonst bin ich ja auch wer weiß-
tvie frech, aber hier fürchte ich mich förmlich vor
dem leeren Raum.«

»Das mußt Du Dir schleunigst abgewöhnen, da
Jst es nicht ein köst-

licher Frühlingstag? Duften die Blumen unten
vom Friedhof nicht bis zu uns herauf, leuchten ge

höremal, das Aveglörkchen aus dem Hoipital
Jst es nicht geradein ein himmlischer

sieh mal aus dem Fenster.

Berge nicht förmlich locken-d herüber? Und

nebenan. ..

Friede um unser altes K-1.zstem.eba.»«dez«

»Dieses Glöckchen bismmelt mich auch Eiedrgedixs
n- r

Blütenduft —- nein, Maria, da täuschestDu Dich.
Der kommt viel weniger unten vom Friedhof als
von dem schönen Maiglöckchenstrauß- der da auf

um halb sechs Uhr asus dem Schlaf.

Dem Tischchen neben Dem Madonnensbild Hehl,"
»Sieht hübsch davor aus, nicht wahr?”

»Ja, sehr, aber dies Bild mit feinem optischen
Hokuspokus ist mir auch immer ein bißchen un-

Sieh mal, die Hand mit den Lilien-
sie winkt jetzt genau zu uns herüber, und das rosa
Kleid, fabelhaft, so deutlich wie jetzt habe ich sein
Wehen noch nie gesehen- man weiß nicht- ist es

gemütlich.

Spuk oder tlBiri'liclti'eit."
»Mama wollte das Bild üsberinalen laffen."
»Na, das wäre ja nun aber schade, es ist doch

immerhin eine Sehenswürdisgtkeit. Aber vielleicht
kannst Du einen seidenen Vorhang davor-ziehen,
damit man nicht immer gleich den Schreck hat.
wenn man hier ins Zimmer Domini. Sack mal,
Mia, ich halbe Dich scholl immer,
®y, eigentlich katholisch-Zit-

thtlillskitlsk Bkistlllltlilktstltllll Fllllitlttltssltlltl tslllltllllllt
Die franziisisihe Antwort auf die ei g tsche Antrage.

Am 5. Oktober hat die französische Regierung
auf die englische Anfrage wegen eines Zusam-
menarbeitens und einer gegenseitigen Beistands-
leistung im Mittelmeer geantwortet. Es heißt
u. a. in dieser Antwort: Die Verpflichtung des
Beistandes, die ins Auge gefaßt ist und die beide
Regierungen bindet, muß gegenseitig sein. Der
vorbereitende Beistand, den die britische Regie-
rung vorschlägt, muß auch sichergestellt sein,
gleichgültig, ob der angreisende Staat Mitglied
des Völkerbundes ist oder nicht, Ganz allgemein
muß die beabsichtigte Verpflichtung wirksam wer-
den nur, nachdem eine gemeinsame Untersuchung
über die Umstände gemacht worden ist und eine
übereinstimmung darüber erzielt worden ist,
welche Virsichtsmaßnahmen diese Umstände recht-
fertigen und inwieweit diese strikt notwendig sind,
um die zu erwartende endgültige Empfehlung
des Völkerbundsrates durchzuführen.

Diese gemeinsame Untersitchung sollte so bald
wie möglich erfolgen, und zwar so bald ein Zu-
stand politischer Spannung entsteht, die aus-.
reichend stark genug ist, um Gründe für die Be-
fürchtung zu geben, daß früher oder später die
Artikel 16 unb 17 des Völkerbundsstatuts ange-
wendet werden müssen.

Unter Vorbehalt dieser Bemerkung und unter
den Bedingungen der Gegenseitigkeit ist die fran-
zösische Regierung bereit, gegenüber der britischen

Regierung folgende Verpflichtungen zu über-
nehmen:

a) Falls eine der beiden Mächte es für not-
wendig hält, zu Lande, zur See oder in der Luft
Maßnahmen zu ergeifen, Die sie in Die La e ver-
setzen soll, notwendigenfalls die Beistand-wer-
pfiirhtungen durchzuführen, die sich aus der Völ-
terbundssatzung oder aus dem Locarno-Vertrag
ergeben, so wird sie über diese Frage mit der
anderen in Beratung treten. Die gleichen Maß-
nahmen sollen ergriffen werden, wenn eine der
beiden Mächte es für notwendig hält, zu Lande,
zur See oder in der Luft Maßnahmen zu ergrei-
fen. um sich selbst in die Lage zu versetzen, er-
fordertichensalls einer Lage zu begegnen, in Der
sie gemäß der Völkerbundssaßung oder des Lo-
carno-Vertrages berechtigt sein würde. den Bei-
stand der anderen Macht zu erhalten.

bg Die Tatsache. daß die eine oder Die andere
der eiden Mächte nach dieser Beratung und dein
sich hieraus ergebenden übereinkommen die oben
erwähnten Maßnahmen ergreift, soll in keinem
Falle als eine Provokation angesehen werden, die
irgendeinen dritten Staat berechtigen miirDe, feine
internationalen Verpflichtungen nicht zu erfüllen.

c) Falls eine der beiden Mächte angegriffen
wird wegen der maßnahmen, Die sie nach Kon-
sultalion und übereinkommen ergriffen hat, wird
der andere Staat ihm Beistand leisten. 

gehen. Nach dein Bau des ersten Luftschiffes
soll zur Serieniherstellnng übergegangen werben.
Die Lastschiffe sind in r R e f. l a m e i w e c?“ e l. ei
Nacht bestimmt. Statement: Gerstler hat dazu
besondere elektrifche Anlagen erfiuden Auf
beiden Seiten des Luftschiffes werden je 51 Buch-
staben mit 15 000 Lampen angebracht. Das Duft-
schiff wird etwa 10 unb bei asbmontierter Beleuch-
tungsanslage 65 Fahrgäste aufnehmen können.

'
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27 neue Fugendheiberoen
Darunter Sulan in Schlefien.

Am Sonntag, dein 20. Oktober, wird der Jugend-
führer des Deutschen weiches, Baldur von Schirach,
die feierliche Einweihung der Paul von hindenburgs
Jugendherberge in hannover vornehmen. Gleichzeitig
verbunden damit sind Einweihungen, Richtfeste und
Grundsteinlegungen von weiteren 26 Jugendherbergen
im ganzen Reich. Eingeweiht werden die Jugend-
herbergen: Deutsche Jugendburg. Stahlerk am Rhein,
Jugendburg Storkow bei Berlin, Jugendhers
berge Sulau (Schienen), Jugendherberge
Kandern im Schwarzwald, Jugendherberge Laufenburg
in Baden, Jugendherberge Flatow in Der Grenzmark,
Jugendherberge Bad Wildunaen, Jugendherberge Stein-
berghaus bei Kassel, Jugendherberge Wiesbaden, Ju-
gendherberge Eilenberg, Jugendherberge Arneburg in
der Provinz Sachsen, Jugendherberge Königsberg m
»Ostpr., Jugendherberge Lautnen in Ostpreußen, Ju-
gendherberge Wittlich in der Eifel, Jugendherberge
Oppenheim, Jugendherberge Neckarsteinach, Jugend-
herberge Dsnabriict, Jugendherberge Gevelsberg in
Westfalen, Jugendherberge Dahn in der Pfalz, Jugend-
herberge Neunkirchen im Saarland. — Das Richtfest
wird gefeiert in den Jugendherberaeni Adolf bitter-
Jugendherberge in Berchtesgaden, Otto Weddigen-Ju-
gendherberge bei Wilhelmshaven, Jugendherberge Titl-
see im Schwarzwald. -—— Der Grundstein wird gelegt
zu den Jugendherbergem Baldur von SchirochsJugends

Die Gesamtkosten der vorerwähnten Bauten be-
laufen fich annähernd auf zwei Millionen Reichsmark.
Ein Teil dieser großen Stimme wurde durch die ver-
ständnisvolle Mitarbeit und Mithilfe von Staat, Ge-
meinden und Industrie aufgebracht Der Restbetrag
Der Bat-kosten wurde aus dem Erlös des Reichswerbes
und Opfertages 1935 bestritten.

Anleitung von Gelundheitoftainmtiichern
Ein Plan des hauptamls für Volksgesundheib

Jn einem Aufsatz weist der Pressereferent im haupt-
amt für Volksgesundheit, P. E. Rings, auf die Bedeu-
tung des alten Satzes hin, daß nur in einem gesunden
Volk ein gesunder Geist leben könne und daß es in
Weiterentwickelung dieser Idee dem Nationalsozialiss
mus nicht mehr genügen konnte, zu wissen, daß den
Volksgenossen in Kraiikheitsfällen die notwendige
.f)ilfe zur Verfügung stand. Vielmehr mußte er an-
streben, daß sowohl die gesundheitlichen Betreuer der
Nation, die Arzte und die Angehörigen der amtlichen
bilfsberufe, als auch die Volksgenossen selbst, zu dem
Wollen gelangten, den Stand der Gesundheit, den man
mit dem Begriff „nicht krank« uinreißt, nicht als das
zu erreichende Ziel zu betrachten, sondern nur als eine
der Etappen, von denen aus, klar und zielbewußt ge-
leitet, Die Arbeit weitergeführt wurde. So allein
konnte man dazu gelangen, Die gefunbheitliche, körper-
liche unb Damit auch geiftige, oöliifche ihöchftentmicte-
lung des Einzelnen zu erreichen, um so die Allgemein-
heit auf einen Stand der Leistungsfähigkeit zu bringen,
Der Gewähr leistet, daß alle allen Anforderungen des
Lebens gewachsen sein würden.

Als ein Mittel dazu muß man auch fene große Ak-
tion betrachten, Die das haiiptamt für Volksgesundheit,
in derIReichsleitung der NSDAP, gemeinsam mit der
deutschen Arbeitsfront unb den Sozialversicherungsträ-
gern demnächst in Die Wege leiten wird. Ein dieser Ak-
tion will das hauptamt, gestützt auf den Organisations-
apparat der DAF, mit seinen 20000 zugelassenen Arz- herberge ins Ur.feld am Walchensee, Jugendherberge

hohenstein in Dstpreiißen, Jugendherberge Pillau in 
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„tltein, ich bin ebangelifch tenfirmiert, weiins
schon ich bis zu meinem elften Jahre in dem Glau-
ben aiiftvnchs, einst Nonne zu wer-den«

»Aber die Masdonna2«
» „Dich, liebe Ilse, die Maidonna ist in diesen elf

Kindheitsjashren die einzig-e Mutter gewesen, die
ich kannte und zu der ich meine Sorgen und meine
Liebe bringen konnte. Das hat aber mit einem
religiösen Dogma nicht zu tun gehabt.. Soll ich
sie nun fegt, wo ich ein (Elternhaus habe, verleug-
nen? Das verlangt nicht mal Mama von mir-
Die fonft auf alles eifersüchtig iftl"

Marias Augen wurden feucht, aber gewaltsam
schob sie die traurigen Gedanken von sich ab unb
lächelte Jlse wieder freundlich an.

»Vielleicht geschieht mal ein Wunder, und die
Madonna schickt mir meine richtige Mutter wie-
Der”, meinte fie träumerisch. -

»Aber Deine Eltern haben Dich doch sehr

»z. , sicher. Sie sind furchtbar gut zu mir.
Denke Doch, Ilse, was es heißt- sich ein fremdes
Kind aufziipacken fürs ganze Sehen! Damals
hatte Papa ja noch ein Vermögen, das ist nun
aber seit der Jnflation alles fort, unb er hat nichts

lieb

etwas abgezogen wird. Aber meinst Du, daß er
mich das hat jemals merken lassen? Nein, ebenso
wie zuerst venvöhnt er mich in jeder Weise und
weiß nicht, was er mir alles zuliebe tun soll.«

»Das verstehe ich, daß man Dir jeden Wunsch
von den Augen ablesen möchte.“

»Jeden Wunsch? Ja, er knapst sich sogar das
Geld ab und läßt mich jede Woche einmal in Bres-
lasii Gesangsstunsde nehmen. Sonst —-- ich würde
l0 ‚dem Krainkenpflegerm werden, aber da- ai‘bt es
nicht für mich, die Eltern wollen mich behalten,
was mail ihnen fa mich vielleicht nicht verdenken
kann. Und schließlich, Haus-tacht» fein, Der Mama
die Wirtschaft abnehmen und das Spielzeug für
»den Papa abgeben, ift ja vielleicht auch ein Bevuf.«

»Oder ein Opferi«

Jetzt hatte Ilse, die leicht Erwarte leicht Ge-
rührte, Tränen in den Singen. Lieber Gott, was

J war sie selbst doch für ein albernes, oberflächliches

i
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mie fein Gehalt, von dem ihm alle Augenblicke —

ten, die als besonders geeignet und vertrauenswürdig
in jeder Beziehung anzusehen sind, zunächst einmal
einige Jahrgänge deutscher Frauen und Männer einer
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innerer Schönheit zu einer Fürstin oder einer
Heilig-en paßte nnd seelenrushisg saß und des Amts-
gserichtsrats Socken stopfte.

»Nicht ungerecht fein, Kleines ich habe für
soviel zu danken, daß ich nicht Opfer genug
bringen kannt«

Sanft strich Maria der Freundin über die
blonden Dame.

»Es Einigen", sagte sie dann, „bleibe ruhig
hier fihen, ich geh-e öffnen.«

« Sie warf ihre Arbeit auf das Fensterbrett nnd
lief davon. «

,,D-ienstbotenarbeitl« grollte Seife.

Man mußte, um hier in Der ersten Kloster-
etage zur Korridortiir zu gelangen, eine von höchst
soiirerbarem Gitter umgebene halssbrerherische
Treppe hinunter. Als Maria den Verschluß öff-
nete, stromte ihr mit der aufgehenden Tür das
durch das gegenüberliegende Fenster fallen-de
Abendrot entgegen, Das wie eine Flamme die ein-
ireiende Gestalt iimmogte.

„generi“ -
Sie hielt die Hand vor Die Ausgen, lehnte sich

an die Wand, es war, als ob sie- ohnmsächtigwers
den wollte.

,,Bin ich hier recht bei Herrn Amtsgerichtsrat
Meisdan ?«

Die ür wurde zugezogen und das Abendrot
so a«usge-sperrt.» Aus dem Halbdsnnkel des Trep-
penschachtes schalte sich eine schlanke Jüngling-Zi-
gestalt in helle-m Sporianzug.

Maria kam zu fich, begriff nicht recht, mie sie
so erschrecken fonnte.

»Es handelt sich nämlich tun ein möbliertes
Zimmer. Sich hörte -——"

»Ja —- ‚nein —— ja, Mama ist zu Hause. Bitt-e-
kosmmen Sie doch herauf.“

„Darf ich mich vorstellen, gnädig-es Fräuleins
fCilrigisf Neichsleedeir zur Zeit Jnfpektor in Birkeni
e e.«

Zwei blaue Angenpaare sehen sich an. Er-
»aiint, erschrocken erfreutl Zwei Hände finden

litt}. halten, sich fett, als gehörten sie aneinander
Wie ein grub, das das andere führt, schreitet die
sonst fo aurucbhaltenbe Maria mit ihrem Fremden.    fiMschiädtais-lieu-j)jiiler.tlldar.ia.-d.sigr-Lfi-kaxxßLx.tår..u;ti;dtkrat-Ue VersuchsjiebtdeugutML

150,7 Mill. RM.

zu vermischt, zu unsklarx um

dabei
Stimme klingt, merkt es auch nicht, daß sie

doppelt sogar,
Eifersucht dabei »in ishr aufkommt.

genauen unteriuchung auf ihren Gefundheitszustasid
unterziehen. Das soll-zur Anlegung von Ge-
su n d h e it s st am m b ü ch e r n für diese Volksgenoss
sen führen. Damit ist der nationalsozialistischen Füh-
rung von Volk unb Staat, nicht nur die Möglichkeit
gegeben, sich ein genaues Bild über die noch vorhande-
nen Kräfte des Volkes zu mache , sondern sie kann nun
auch an band der gewonnenen Erkenntnisse die Wege
und Notwendigkeiten bestimmen, die angetan sein kön-
nen, dem Einzelnen bei seiner g ndheitlichen Weiter-
entwiitelung und damit der Nati n zur höchsten Stei-
gerung ihrer Kraft zu helfen. Natürlich ist es unbedingt
erforderlich, daß dem Willen des Nationalsozialismus
zum gesunden Volk das Wollen des Einzelnen hilfreich
bei Seite steht. im diesem Falle, in" Verbindung mit
der geplanten Aktion, heißt das, daß sich niemand dem
Ruf, fich zur Verfügung zu stellen, ein klares Bild über
die Kräfteverhältnisse innerhalb unseres Volkes gewin-
nen zu helfen, entziehen, verschließen darf.

Die Reichspost im Fahre 1934/35.
Geringer Fehlbetrag

Die Deutsche Reichspost veröffentlicht soeben ihren
Geschäftsbericht über das Rechnungsjahr 1934 (1. April
1934 bis 31. März 1935). Die restliche Abwicklung der
zusätzlichen Arbeitsbeschafsungsprogramme der Vor-
jahre bot wieder Gelegenheit, der Wirtschaft Aufträge
aller Art zuzuführen. Auch als Großverbraucherin
mit starkem Eigenbedarf hat die Deutsche Reichsp st an
Industrie, Gewerbe unb handwerk zahlreiche Ar eiten
vergeben und die beteiligten Kreise damit wirksam
unterstützen können. Wesentlich war die Seiikung ein-
zelner Gebühren im Postverkehr sowie die herabsetzung
der Grundgebühren für Fernsprechtiauptanschlüsse und
der Gebühren für Nebenanschlüsse. Durch Betriebsver-
besserungen und Verkehrserleichterungen mannigfacher
Art wurde die Benutzung der Verkehrseinrichtungen
erleichtert. Die Gebührenbefreiiiiig im Rundfunk wurde
neu geregelt.

Der Briefverkehr war um 1 v. h» der Pakets und
Wertverkehr um fast 5 v. f). höher als im Vorfahr. Im
Posttraftfahrwesen waren 2380 Kraftpostlinien mit
50 700 Kilometer Streckenlänge und 1510 Landkrafts
posten mit 87 500 Kilometer Streckenlänge im Betrieb.
{im Luftpostverkehr wurden im Sommer 1934 99 Li-
nien, im Winter 50 Linien mit einer Streckenlänge
von 42 000 Kilometer geflogen. Im Postanweifuiigss
und Postscheckverkehr finb gegenüber dem Vorfahr
durchweg Steigerungen zu verzeichnen. Die Zahl der
Postanweisungen hat um 4 v. h» der betragniäßige
Umsatz ins diesem Dienstzweig rund l v. s"). zugenom-
men. 3m Scheckverkehr wurden 16 v. 3'). mehr als im
Vorfahr umgefetit. Der Telegrammverkehr ging um
7 v. f). zurück, der Teilnehmerfernschreibverkehr wurde
weiter ausgebaut. Die allgemeine Umstellung des elek-
trischen Nachrichtenverkehrs von der schriftlichen auf
die mündliche Form ist unverkennbar. Der Fernsprechs
verkehr nahm infolgedessen und unter bem Einfluß der
Senkung der Anschlußgrundgebühren usw. erheblich
zu. Die Ausbreitung des Rundfunks im deutschen
Volke hat auch im zweiten Jahr der nationalsoziali-
stischen Regierung gute Fortschritte gemacht. Die Zahl
der Teilnehnier stieg um 1300460 auf runb 6725210.
Das Fernsehen hat im Rahmen eines großen Entwick-
lungsprogramms wichtige Fortschritte gemacht. Jn
den letzten Monat des Berichtssahres fällt die end-
gültige Rückgliederung des Post- und
Fernmeldewesens des Saarlandes in
Die Deutsche Reichspost. Seit dem 1. März 1935 bildet
Das Saarland den Bezirk einer Reichspostdirektton mit
dem Sitz in Saarbrtirken.

Die Deutsche Reichspost war auch im Berichtsjahr
bemiiht, Die im Betriebe vorhandenen hllsskräfte bei-
zubehalten und darüber hinaus, unter Förderung der
Bestrebungen der Reichsregierung zur Vermeidung der
Arbeitslosigkeit, möglichst neue Kräfte einzustellen.
Ende März 1935 waren 362 850 Kräfte vorhanden,
d. s. rund 9500 Kräfte mehr als im Vorfahr.

Für das Rechnungslahr 1934 betragen nach Der

Gewinns und Verlustrechnung die Betriebseiniiahmen

1683,7 Mill. RM., die Betriebsausgaben 1710.3
Mill. RM. einschl. einer Ablieferung an das Reich von 
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rauschendes Glüctsgefühl im Herzen, über das sii
sich weiter keine Rechenschaft gibt.
aufden ersten Blick? Oder
gehörigkeitsgefühl2 Was ist eh, das ihr Herz sc
schlagend macht, schnell unb doch so bseruhigend
als ob sie.etwas längst Vermißtes wiedergefunden

Jst das Liebt
nur Zusammen

hat?
»Mir ist’s. als ob wir uns schon mal geseher

habeni“ f-agt Manfred Reischsleeden.
»Ja, nicht wahrt-« nickt Maria, wie in einem

süßen Traum befangen. ·
»Aber wo kann es nur gewesen fein?“
Sie zieht die Stirn traus, als ob Das Nach-

denken weh tut.
»Ich glaube, es ist sehr, sehr lange her!"
Sonderbare Situation für bei-de

Er hat ganz jemand anderes hier gesucht, hat
in keckem Draufgänsgertum endlich fein kleiner
Donnerstsasgasbenteuer entlarven wollen, und nun
statt dessen dies schöne Geschöpf hier, Das er nie
gesehen hat und»d-as ihm doch so unendlich be-
kannt ift. unb ihr kommt es vor, als ob sie bis
jetzt allein und im Dunkel lebte, unb es nun Licht
um sie würde.

. Flammenl mein, es waren gar keine wirt-
liichen, war nur das leuchten-de Abendrot, Das ihn
ishr· brachte. Aber irgend etwas ist da in ihrer
(Erinnerung, das mit Flammen zusammen-hängt
Bilder wollen sich hervordräns en und sind doch

. ste aiuseinanderzui
wirren»

»J« „freue mich fo, kommen Sie doch mit zur.
Mama

Sie weiß gar nicht, wie strahlend gbücklirh sie
aussieht, wie weich und zärtlich ihre

ihn
immer noch an Der hsaiid "hält. Alber jemand
anderes sieht unld hört unid merkt alles, merkt es

weil das häßliche Gefällt)! Der
le von

Wilsen nämlich.

Weil es gar fo lange Dauerte, bis Maria au-
riicfta-m, hat sie fich in Den Flur geschlichm unb
durch das Gitter des Treppenfchachtee gerade
das letzte miterlebt.
Dies, ‚was ja aus senmawd, der unbenieak
vielåeicht est-lief Mechaer Eindruck
imsu

Leider eben mer gerade

t WI-

thvssedtma totem"



gestalte nnii provinziellen
Zobten am Berge, 9. Oktober 1935.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangade
wird strafrechtlich verfolgt.

— Oeffentliche Versammlung Aus die
am Donnerstag, den 10. d. Mts., abends 8
Uhr im Gasthaus »Zum goldenen Kreuz«
stattfindende öffentliche Versammlung wird

" nochmals hingewiesen. Es sprichtPg.Hirschberg-
Breslau über das Thema ,,Nationalsozialis-
mus, Garant des neuen Deutschland«. Die
Versammlung verspricht einen guten Erfolg
und wird daher gebeten, daß alle Volks-
genossen zahlreich erscheinen. Eintritt frei.

Dienststnnden bei dem Amtsgericht Bobten.
Für das Winterhalbjahr 1935/36 (b. i. vom

16. 10. 1935 bis 31. 3. 1936) finb für das
hiesige Amtsgericht die Dienstftunden wie folgt
festgesetzt: täglich von 71/, bis 13 Uhr und
von 15 bis 18 Uhr, Sonnabend nachmittag
ist dienstfrei.

—- Herbstivandertag der NS.-Gemein-
fchaft »Kraft durch Stettin“. Zobten am
Enge. Wandern im Herbst; keine andere
Jahreszeit lockt den deutschen Menschen mehr
hinaus zu schauen und zu wandern, als sie.
Wenn die Blätter der Bäume sich zu färben
beginnen, wenn die letzten Schwärme der uns
verlassenden Zugvögel über die Stoppel
ziehen, dann ist Wanderzeit. Die schon etwas
kurzen Tage sollen uns nicht stören ; denn uns
lockt ja die Herbstsonne, deren ivärmende
Strahlen uns auf der Wandersahrt begleiten
fallen. Für Sonntag, den 13. Oktober 1935
ist ein Wandertag für Zobten festgesetzt, und
zwar soll er die Wanderer führen von Zobten
den Feldweg nach Schieferstein, weiter am
Wald entlang nach GroßiSilfterwitz, von da
durch den Wald nach der Försterei Tampadel,
wo Rast gehalten wird. Der Heimweg führt
über die Tampadeler Eiche auf dem Wege nach
der Waldkapelle Zobten. Sammeln der Teil-
nehmer am Sonntag 12 Uhr an der Berg-
straße, Schäfergasse. Wie immer, soll uns auch
an diesem Tage das Bewußtsein der Gemein-
schastumschließen,das Bewußtsein gemeinsamen
Tuns, gemeinsamen Erlebens.

Vom Silingverein. Landrat
Dr. Gallafch hat dem Silingverein zu Zobten zur
Erinnerung an die goldene Jubelfeier ein
Bildnis des Führers und Reichskanzlers über-
reicht. Es wird im Heimat-Museum auf der
Bergstraße seinen Ehrenplatz erhalten.

« -- Wetter in 3obten nnd Umgegend
nur-9.911101)“, früh 7 um. Barometer =
761,0 mm, gefallen, gestern 764,2 mm,
Thertziometer = 11,10 E» Tieftemperatur
nachts == 8,60, über dem Boden = 7,10,
Maximum gestern = 19,20, Minimum
8,50, Bodentemperatur 7,30, relative

Yaslaiidsdeutschtum
und ginlonisations

Von Prof. Ewald Ba n se.

Aus Banse: Deutsche Landeskunde.
« (Mit 119 Abbildungen. J. F. Lehmanns Verlag,
- München. Lwd.Mk.20.-. Auch in zwei Teilen
- u je Mk. 12.— lieferbar.) Die national-

« iozialistische Lehrerzeitung schrieb über Banses
Büch: »Ein überwältigendes Bild vom groß-

« deutschen Lebensrauml Jedem Deutschen
: möchten wir dieses Werk in die Hand geben.«
Die enge Bindung zwischen Landschaft und

Mensch, zwischen Raum und Bevölkerung,
zwischen Land und Volk ist das Größte und
geiligste, was Gott der Welt geschenkt hat.
s gibt nichts Grundsicheres, es gibt nichts

Bollendeteres, es gibt kein größeres Kunstwerk,
als die vollkommene Uebereinstininiung, ja
Verschmelzun jener beiden Elemente und
Gewalten. m so schrecklicher ist es, wenn
das Verhältnis zwischen ihnen gestört, ja gar

" zerrissen wird, wenn der Mensch- seine Heimat
verliert und sein ganzes Wurzelgewebe von
Fühlen und Lieben, von Denken und Trachten,
von Bildern und Gedanken in fremden Boden
umsetzen soll, mit dem ihm nichts verbinden
wird als kahle Goldbelange oder bestensalls
schale Gewohnheit Wer ermißt die Tränen-
fluten jener Millionen Menschenkinder, die
seit der frühen Bronzezeit in ganzen Stämnieii
und Gauschaften, Sippen und Familien aus
deutschen Landen ausgeivandert sind, um in
fremder Erde zu fallen oder ihre Volkheit
einzubüßen und Geldes halber selber zu Fremden
zu werdeni Denn das ist klar: Auswanderung
mit dem Ziele, als anderen Landes Bürger
u fterben, ist Absage an alle Ueberlieferung,
ehirnanlage und Durchblutetheit nicht allein

des mütterlichen Landes, sondern auch an den
eigenen Körper und Geist, sie ist Berneinung
alles organisch Gewordenen und Uebergang
um mechanistischen Dasein. Die geringere
eistungsfähigkeit sämtlicher Kolonialbewohner

im Seelischen und damit in allen Hervor-
bringun en von. feingeistiger Höhe bezeugen
die Richtigkeit dieser Ansicht. Selbst in

—
—  

 

Feuchtigkeit = 97 95, in 1 cbm Lust ungefähr
="9,700 g «Wasser, Wind ., ,
Bewölkung = 8/‚o1 des Himmels bedeckt, grobe
Schäfchens und hohe Schichtwolken, Zug aus
SW., Fernsicht = 15—20 km, Nebel in der
Ebene, Niederschlag = Tau, St. 2, gestern
gkixnd Wetterleuchten im N., häufig schwache

e.

Frontsoldatens und Kriegsopsertressen.
Am Sonnabend, den 12. unb Sonntag, den

13. Oktober findet in GleiwitzsHindenburg das
große ostdeutsche Frontsoldatens und Kriegsk
opfertreffen statt, an dem sich auch die Orts-
gruppe Ströbel der NSKOB. unter Leitung
des Obmanns Pg. Bernhard Derner mit 15
Kameraden und Kameradenfrauen beteiligt.
Die Abfahrt erfolgt am Sonntag mit dem
vorgeschriebenen Sonderzug Nr. 4 um 8,37 Uhr
von Breslau ab. Der Fahrpreis für Hin- und
Rücksahrt beträgt bei 750/0 Ermäßigung 3,40
man. Jeder Kamerad bezw. Teilnehmer an
dieser Veranstaltung muß im Besitze einer
Plakette sein. fPreis 30 Pfg.) Sämtliche
Teilnehmer, ohne Unterschied ob Mitglied der
NSKOB. oder sonstiger Interessent, hat an
einem der Sonderzüge 75 0/0 Fahrpreiser-
mäßigung unter Vorlage der Sonderzugs-
fahrkarte von der Abgangsstation seines Heimat-
ortes bei allen fahrplanmäßigen Zügen.

Es ist bekannt, daß der Bezirk der NSKOV.
Breslau mit seinen fast 50000 Mitgliedern
der größte Bezirk in Schlesien ist. Demzufolge
ist es eine Ehrenpflicht für sämtliche Mitgl1.eder
der NSKOV. des Bezirkes Schlesien, sich an
diesem Oftlandtreffen in GleiwitzXHindenburg
so zahlreich wie möglich zu beteiligen. Die
eingehenden Besprechungen mit den Vertretern
des Bezirkes Oberschlesien und Liegnitz sowie
mit den Vertretern der ReichsbahnsDirektion
Breslau haben ergeben, daß alle für diesen
Frontsoldatentag vorgesehenen Sorderzüge am
Sonntag, den 13. Oktober 1935, frühmorgens
abfahren unb nachts wieder zu Hause an-
kommen. Wie bereits erwähnt, ist die größt-
möglichste Beteiligung an dem Treffen in
GleiwitzsHindenburg eine Ehrenpflicht eines
jeden Angehörigen der NSKOV. des Bezirkes
Breslau, und zwar nicht nur der Kameraden,
sondern auch der Kameradenfrauen. Darüber
hinaus bieten die Sonderzüge jedem Volks-
genossen die Möglichkeit, diese Sonderzüge zu
benutzen und an diesem Frontsoldatentag teil-
zunehmen oder Verwandte in Oberschlesien zu
besuchen. Die Werbung zur Teilnahme nach
GleiwitzJHindenburg erstreckt sich für die Orts-
gruppen also nicht nur auf ihre Mitglieder,
sondern auf sämtliche Volksgenossen.

Die Zeitsolge der Veranstaltungen am
12. und 13. 10. in GleiwitzJHindenburg ist
wie folgt:

Sonnabend, den 12. Oktober in Gleiwitz:
Ab 12 Uhr mittags Empfang des Reichskriegse

wissenschaftlicher Schöpfung, die über das
Nützliche hinausgeht, sind alle Kolonial-
bewohner schwach, ja in gesundheitsschädlicheni
Klinia gelangen sie nicht einmal zu solcher,
sondern versiimpfen in plattem Erwerbstreiben.
So darf man vom Standpunkte des die
tiefergesponnenen Binduiigen zwischen Mensch
und Erde überblickenden Geographen und
Vaterlandssreundes wohl sagen, daß alle
Ausivaiiderung im Grunde unsittlich ist
und unnatürlich unb daß sie Menschen schafft,
die hinfort ein seelenarmes Dasein zu führen
haben, und mag es ihnen wirtschaftlich in der
Fremde noch so gut gehen. Wer mit dem
nlturleben seines Geburtslandes eng verknüpft

ist, vermag sich aus fremdes nie wirklich und
schöpserisch umzustellen. Außerdem aber, und
dies kann politisch ein schweres Verhängnis
werben, stärkt Ausivanderung fremde Völker,
schwächt dagegen das eigene Muttervolk. Und
man darf von einem fremden Staat billiger-
weise nicht verlangen, daß er in alle Ewigkeit
hinein eine Auswanderermasse als fremd-
völkischen Block in seiner Mitte dulden soll.

Nur die Not hat denn auch Kinder unseres
Raumes immer und immer wieder hinaus-
getrieben in die Ferne. Das ging, schon in
der frühen Bronzezeit an, als blonde Scharen
in alle Teile der Alten Welt, ja vielleicht
schon auch in solche der Neuen Welt ab-
wandertenz insonderheit nach Südeuropa und
dem Mor enlande nach Indien und Ostasien.
Jn der ronzezeit mag das Fehlen eines
guten Beilmetalls stärkere Rodung verhindert
haben, so daß der Bevölkerungsüberschuß ab-
ziehen niußte. Diese Stämme bauten in süd-
lichen Ländern hohe Kulturen und starke
Staaten auf. von denen sich das Römerreich
ebenso wie später das Hunnenreich und das
von deutschen Franken errichtete Frankreich
in gefährlichster Weise gegen unseren Raum
gewandt haben. Die Zeit der großen Aus-
wanderungen endete mit jener der Franken
nach Gallien, der Angeln und Sachsen nach
England und der Langobarden nach Italien,
also im 5. Jahrhundert; die Namen Frank-
reich, England und Lombardei sind heut noch

 

 

opferführers,derNeichswehrehrenkompFnieund
der NSKOV.-Walter auf bem ahnhof.
15 Uhr Pressebesprechung im Haus Ober-
schlesien. 16 Uhr NSKOV.-Walterappell in
Gleiwitz, Gasthaus Neue Welt. 18 Uhr Fackel-
zug durch die Hauptverkehrsstraßen der Stadt
Gleiwitz unter Vorantritt der Militärkapelle.
An diesem Aufmarsch nehmen sämtliche Or-
ganisationen und Gliederungen der NSDAP.
sowie sonstige Vereine teil. 19,30 Uhr Kund-
gebung auf dem Adolf-Hitlerplatz in Gleiivitz.
Es sprechen der Kreisleiter Pg. Preiß und der
Oberbürgermeister Pg. Meyer.
sprachen Abschluß der Kundgebung durch den
von derMilitärkapelle gespieltengroßenZapsens
streich. Abmarsch nach dem Krakauerplatz,
dortselbft Auflösung und Zusammenwerfen
der Fackeln.

Sonntag, den 13. Oktober in Hindenburg:
7 Uhr Werken. Ab 9 Uhr Empfang der
Sonderzüge mit den auswärtigen Gästen. Ab
11,30 Uhr Oeffnung des Stadions. Ab 12
Uhr Einmarsch der Organisationen und Glie-
derungen der NSDAP und der Vereine.
14 Uhr Beginn der Kundgebung. Eröffnung
der Kundgebnng durch den Bezirksobmann
Pg. Sebuleit. Begrüßung durch den Ober-
bürgermeister Pg. Filusch. Dann spricht der
Gauleiter bezw. sein Stellvertreter. Anschließend
Ansprache des Reichskriegsopferführers Pg.
OberlindobersBerlin. Ab 15,30 Uhr Abmarsch
der Festteilnehmer zum Vorbeimarsch am
Polizeiamt. Auflösung auf dem Reihensteins
platz. Ab 20 Uhr Rückfahrt der Sonderzüge.

Einiges über hosmische Strahlen.
Seit 10—15 Jahren liest man hin und wieder

in Zeitungen, Journalen von kosmischen Strahlen-
die noch bis dahin unbekannt waren. Unsere Erde
ist, wie jeder weiß, von einer Lufthülle umgeben, die
wie andere Körper von ihr angezogen wird,
so daß sie sowohl bei der Drehung um sich selbst, als
auch bei der Reise durch den Weltenraum von ihr
begleitet wird. Die Luft reicht bei uns in der ge-
mäßigten Zone bis 11 km hinauf, in den Polars
gegenden 8—9 km und in der heißen Zone 17—18
km in den Weltenraum. Von jener Grenze beginnt
die Stratosphäre. Je weiter wir in den Weltenraum
kämen, desto mehr würden wir eine Steigerung der
Kälte wahrnehmen; bei 40 km=55° unter Null.
Von da aber müßten wir eine erstaunliche Feststellung
machen, bie Temperatur steigt langsam an bis zum
Gefrierpunkt, ja vielleicht noch etwas höher. Diese
Umkehrzone reicht ungefähr bis 60 km. Dies ist ein
Naturgeheimnis, das die Meteorologen bisher nicht
ergründet haben. Schon bei dieser Höhe findet sich
sehr verdünnte Luft vor, die allerdin s um Atmen
nicht ausreicht. Von 60 km ab fteigt die älte wieder
außerordentltch nach oben an. Ste.erreicht endlich
die Skala-Temperatur des Weltraumes 278° C. unter
Stall. Häufig—„90 km ist der Raum aus Stickstoff«..
partikelchen zusammenge etzt. Von 90 km ab beginnt
eine elektrischsbewegte Region. Sie ist mit Gasteilchen
erfüllt, die aber aufgelöst sind in ihre allerwinzigten
Bestandteile, in Elektronen, es ist iniosiertes as
Dieses Gas umgibt die Erde wie einen Mantel, es
hat die Eigenschaft, für elektrische Ströme leitsähig zu
sein. Die Schicht reicht nach Annahme der Meteoro-
logen bis 200 km hinauf. Sie ist für die Erden- bewohiier von höchster Bedeutung. Gleich einer

Nachklänge jener deutschen Ausivanderungs-
bewegung. Diese hat unsern Raum aller-
bester Kräfte beraubt und vielleicht gerade
besonders unternehmender, ivillensstarker
Elemente; im Weltkriege noch standen jene
deutschen Sprossen mitleidlos im schwersten
Vernichtungskanipfe gegen die alte Heimat.

Der zweite Abschnitt der Waiiderbewegung
in Mitteleuropa, die deutsche Besiedlung oder
Riickgewinnung des Ostens, im 9. Jahr-
hundert beginnend, war nicht Aus-, sondern
Umwanderung. Sie wurde veranlaßt teils
durch den Ruf slawischer Fürsten und Ge-
meinden, die Schutz gegen östliche Räuber-
völker oder Gründung von Städten oder
Einrichtung bäuerlicher Musterivirtschaften
heischten, teils durch den Drang nach neuem
Ackerlande, teils auch durch das Streben nach
Ausbreitung des Christentums Zweige dieser
Bewegung drangen aber in vorgeschobenen
Spitzen und in zerstreuten Jnseln so weit
vor, daß sie den räumlichen Zusammenhang
mit dem Alt- und Neusiedellande Deutsch-
lands verloren und fremder Staatlichkeit ver-
haftet blieben. Dahin gehören vor allem die
Ansiedlungen fränkischer Ritter, Bürger und
Bauern in Siebenbürgen (seit 1150), der
fälschlich sogenannten Sachsen, ferner von
Bürgern, Bauern und Bergleuten in Ungarn
(ebenfalls seit dem 12. Jahrhundert-), sodann
von Niederdeutschen unter Führung des
Deutschen Ritterordens seit 1230 in Balt-
land und Polen.

Eine dritte Reihe von Auswanderungen
begann im 17. Jahrhundert. Damals legten
die Holländer Kolonien in Nordamerika an
und gründeten 1614 Neuanisterdani, das
heutige Neuyork. Seitdem sind etwa 8 Mil-
lionen Menschen aus unserem Raume dort-
hin ausgewandert und mögen jetzt in Stärke
von 10—12 Millionen dort sitzen, ja die
deutsche Durchblutung der Bevölkerun Nord-
anierikas mag wohl gar 30—40 E) illionen
Menschen betreffen (es ist vielleicht nicht
unnütz zu bemerken, daß auch Niederländer,
Schweizer und Oesterreicher mitgerechnet sind). Ebenfalls holländisch eingeleitet wurde die

Nach den An- '
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melallischen Schuhhaube fängt sie die elektrischen
Strahlen von der Sonne auf. Jm Sonnenball
finden oft gewaltige Revolutionen der Gase mit
starken Auswürfen statt. Diese wären für die Erde-
würde sie nicht durch die Zonenfchicht geschützt,
äußerst nachteilig und gefährlich. Nach ihrem Ent-
decker nennt man diese Schicht auch HeavisidesSchicht.
Diese Hülle hat für den Erdenbewohner noch einen
anderen großen Vorteil; sie wirft nämlich alle elek-
trischen Strahlen, die dem Radio und Telefon ent-
strömen und nach oben gehen. wieder auf die
Erde zurück. Fehlte diese Schicht, so würden alle
jene. Strahlen in den Weltenraum entfliehen.
Radio und Telefon würden für immer schweigen.
Meteorologen geben« sich Mühe, die Entstehung der
eigentümlichen HeavisidesSchicht zu ergründen. Man
war der Meinung, daß radioktive Ausströmungen
der Erde sie bildeten. Man stellte Versuche auf den
Gletfchern der Jungfrau in der Schweiz und auf
Seen an. Zugleich schirmte man die Erdstrahlen
ab. Da machten sich aber andere Strahlen aus dem
Weltenraum viel stärker geltend. Ueber ihre Her-
kunft stellte man Vermutungen an, man war unklar,
ob sie von der Sonne oder der Milchstraße oder
vielleicht aus dem Weltenraum kämen. Man wunderte
sich über deren Wirkungen, sie durchschlagen Blei-
platten Ivon l m Stärke, machten sich bemerkbar bei
Versuchen im Bodensee bei 200 m Tiefe. Piccards
Flug in die Stratosphäre 1931 bis 15781 m Höhe
galt auch ihrer Erforschung, er berichtete, daß die
kosmischen Strahlen wie Hagelkörner an die Fenster
seines Ballons schlugen. Jn letzterer Zeit haben die
Meteorologen Baade und Zwicky für die Entstehung
der Weltstrahlen eine neue Theorie aufgestellt. Sie
wollen sie in der Entstehung neuer Sterne der
»Supernovae« finden. Es sind Sterne, die plötzlich
stark aufleuchten. Dieses Aufleuchten kann durch
plötzliches Aufblähen eines Sternes, also einer
Explosion verursacht sein, durch die eine Gashülle
abgeschleudert wird. Die Energien, die frei werden,
sollen die Weltensirahlen erzeugen. Allerdings erst
nach einem Zeitraum von 1000 Jahren könnte man
die Theorie nachprüfen, weil durchschnittlich alle
1000 Jahre ein solcher neuer Stern ausflammt. Doch
finden Explosionen kleinerer Novai häufiger statt, so
Weihnachten 1934. Man suchte die Theorie Zwicky’s
nachzuprüfen und fand allerdings eine kleine Zu-
nahme von Höhenstrahlen. Doch wird noch manche
Zeit vergehen, ehe der volle Ursprung der geheimnis-
vollen Strahlen erforscht sein dürfte. Es gibt in der
Meteorologie noch viele Rätsel. Von den furcht-
baren Wirkungen der Taifune, Blizzard in Amerika,
Japan und in letzter Zeit auf Kuba haben wir
dieses Jahr des öfteren gelesen. Es scheint unmög-
lieh. daß sie auf Meeren oder den gewaltigen Ebenen
Americas sich bilden könnten. Meteorologen finb
nun der Meinung, daß diese Luftwirbel uber der
Stratosphäre, also aus dem Weltrauni, wo sie unge-
hindert Bahn finden, kommen und sich dann auf
die Erde stürzen, mit schrecklicher Wirkung Hab
und Gut der Menschen und auch diese vergchtew

g.

Denkt an die Vierpsenniger. Der
Reichsfinanzminister machte nochmals darauf
aufmerksam, daß die Vier-Reichspfennigstücke
aus Kupferbronze vom l..Oktober 1933 jetzt
nicht mehr als gesetzliches Zahlungsmittel
gelten. Sie werden aber noch bis zum 30.«·
November 1935 von der Reichsbank ange-
nommen. Der Reichsfinanzminister weist
darauf hin, daß die bis zum 1. Oktober 1935
noch nicht abgelieferten Vier-Reichspfennigstücke
der Reichsbank mit tunlichster Beschleunigung
zugeführt werden müssen.

deutsche Zuivanderung nach Südafrika, die
1651 einsetzte und hauptsächlich von Buren
etragen wird. Während das Deutschtuni in
ordanierika nach Auflösung der holländischen

Kolonie 1674 keinerlei staatlichen Rückhalt
mehr hatte und im Amerikanertum großen-
teils schon aufgegangen ist, hat es sich in

· Südafrika auch nach Aufhören der holländischen
Kolonialherrschaft 1806· als völkischer Block
behauptet, teils in Gestalt von Freistaaten
der besonders seit 1834 nordwärts treckeiiden
Buren, teils nach deren Verschwinden als
Parlamentsmehrheit in der Südafrikanischen
Union. Die Einwanderung von Deutschen
nach Rußland begann 1763, wo sie, von der
Regierung zur Hebung der Landwirtschaft
gerufen, an der Wolga und in der Ukraine
Bauernkolonien anlegten, von denen letztere
den Süden Rußlands seit 1804 überhaupt
erft aus Steppenwildnis zur Kornkannner
umgestalteten. Außerdem erhielten Welsch-
amerika und Australien ansehnliche deutsche
Einwanderung, ersteres seit 1824, letzteres seit
"etwa ·1840. Südbrasilien ist hier der stärkste
Block und durch deutsche Bauern leistungs-
fähiges Ackerbauland geworden.

So zerfällt heute das Auslandsdeutschtuin
in sechs Hauptteile: den nordanierikanischen
von 10— 12 Millionen Köpfen — den alt-
ungarländischen mit 2 Millionen (davon Sieben-
biirgen mit 0,24 Millionen) —- den räterusfischen
mit 1,5 Millionen —- den südafrikanischen mit
etwa 1 Million —-— den südamerikanischen mit
knapp 0,7 Millionen (davon Südbrasilien
0,6 Millionen) —- den australischen mit 0,1
Millionen. Das im Zufamnienhan mit dem
deutschenBolksblock,aberstaatlichvom eutscheii
Reiche und Oesterreich abgesplitterte Deutschtuni
ist hier nicht berücksichtigt; nur sei vernierkt,
daß als entrechtete Glieder sitzen: in Baltland
0,15 Millionen — in Polen 2 Millionen —
in den Sudetenländen 3,5 Millionen —- in
Südslawien 0,75 Millionen —in Jtalien(Süd-
tirol) 0,25 Millionen -- in Frankreich 1,8
Millionen — in Belgien 4,5 Millionen —-
in Dänemark 30000.
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Stiir«mführe«·r Halata beigesetzt
Montagnachmittag wurbe der 311ahrige· sSs ‑
Sturmsührer Ernst Halata auf dem Friedhof
Breslau-Pohlsaiiowiß beigesetzt. Der» Versetzung
ging eine Feier in der Elstauseiidjungfrauens
lisirche voran Standortpsarrer Lonicer hob in
der Gedächtnisrede den Opsersinn und bie Treue
dies Tot-en hervor. Sturiiiführer hoben d-e«n»Sarg
ans- dsen Leichen-wagen Mehrere Sturmfuhrer-
Kameraden begleiteten den Sarg mit brennenden
Fackeln Jn dem Gefolge befand sich die Beleg-
schast der Provsinzialverwaltunn der Sturm-
sührer Halata angehört hatte, mit Landes-haupt-
iiiiann von Boeckmann an der Singe. Vorder
Kapelle des Friedhofes fand eine kurz-e Gedacht-
nisfeier der Biieslaiier SA statt. Wiederum

sprach Standortfparrer Lonirer.s Unter dumpfem

Trommelwirbel wurde der Sarg zu dein offenen
Grab-e getragen während in der Lust ein Flieger-
ich-warm zu Ehren des Tote-n kreiste. »Noch dem
Gebet und dem Segen des Geistlichen uberbrachte
Gruppensüshrer IHerzog das Beil-nd der schlejijchen

SA und des Stabschess. Der ·Gruppenf·uhrer
wies daraus hin daß Halata ein Opfer derer
wurde, die einer Jrrlehre gefolgt und dein Unter-

menschentum verfallen waren Der Trost sur die
Anghörigen möge sein daß der Tote von ihnen
gegangen sei, um die Größe des deutschen Volk-es
zii erkäinpsen Asnschlsiseßend legte der Gruppen-.

führer zwei prächtig-e Kränze des Stabschess
und der SA-Gruppe«Scl)le-sien n-ieder.» Die ein-
drucksvolle Gedächtnisfeiser beschloß ein Vorbei-
inarsch des Trauerstnrms und der Aborsdnnngen
der Partei. « «

»Ehrenpreise unb Siegesgaben

Jm Schlesischen Museum- für Kunstgewerbe und
Altertümer wird eine Ausstellung vorbereitet, bie
Ehrenpreise und Siegesgaben aus allen Zeiten
zeigen wirb. Diefe Ausstellung wird am 13.0k-
tober um 12 Uhr eröffnet werden

Belohnter Lebensretter. Der Re-
gierungspräfident hat dem Tapeziergehilfen Ernst
Kessel in Breslau für die am 4. Juni ausgefuhrte
Rettung eines jungen Mannes vom Tode des
Ertrinkens aus der Oder eine Geldbelohnung ge-
währt und ihm für sein entschlossen-es und opfer-
williges Handeln feine besondere Anerkennung
ausgesprochen.

Radfahrer tödlich verunglückt. An
der Kreuzung Hundsfelder und Friedewaslider
Straße stießen ein Lieserkraftwagen und ein Rad-
ifahrer zusammen Der Radfaihrer erlitt bei dem _
Sturz einen Schädelbruch, dem er im Krsanckens
lhaus erlag.

stiistsaiuiz ist Selbstsrhuizl T
ü" · . ‚am »sp-. , '„_1„„‚.‚_ .‚ .

Stall uull Sims Stilllltilllilf.
= 40 Jahre Handel-vertreten Der handels-

oertreter Kaufmann Osksar Diepold kann auf eine
40jährige Tätigkeit in seinem Beruf zurückblicken
Seit 40 Jahren bereist er von Schweidnitz aus
feinen Bezirk.
= Verkehrsunfall (Polizeibericht). Am 7. Ok-

hoher, um 14.80 Uhr, ereignete sich an der Ecke
Kletfchkauer Straße nnd ReicliensbsacherStraße ein
Vierkehrsiiiisall. Ein Schiller der Motor-SA-
Schule befand sich in Begleitung eines Fahr-
lehrers auf dem Krastrade auf einer übnngsfalhrt.
Der Kraftradfahrer nahm an der genannten Ecke
die Kinrve zu weit und fuhr gegen einen der Pro-
biinzialerziehungsanstalt gehörigen Handwagen
Der Fürsorgezögling Günter Tasfauer erlittVers
letzungen und mußte in das Krankenhaus Betha-
nia ein-geliefert werden« Das Kraftrad wurde
leicht beschädigt

Von der höheren Landbuufchulc. Am
Dienstag begann der neu-e Lehrgang der
»Höheren Landbauschule« (Höher-e Lehrasnstalt
für praktische Landwirtse). Er- ist mit 36 Teil-
neihmern von denen sich zur Zeit noch einige
beim Reichsheer befinden besser besucht als der
letzt-e. Oberlimdswsirtschaftsvat Direktor Engel-
sinasnn eröffnet-e den Lehrgaing mit ermahnsenden
Worten an die jung-en Landwirte.

=. Radsahrer von einem Kraflwagen ange-
fahren und schwer verletzt Auf dem Adolf hitler-
Platz ereignete sich heute früh gegen 8.30 Uhr ein
schwerer Verkehrsun·fall. Der Rsaxdfahrer Zeis-
berg kam von der Hindenburg-Straße und wollte
am Postgesbäude nach der Waldenburger Straße
einbiegen. Im gleichen Augenblick kam aus der
gleichen Richtung ein Schweidnitzer Personen-
kraftwagen Es kam zu einem Zusammenstoß.
Zeisberg wurde vom Fahrrad geschleudert und
schwer verlegt. Der Sanitätskraftwagen brachte
den Verletzte-n nach dem Krankenhaus.
= Diebstahl (Polizeiberichit). In der letzten

Nacht ist von einem Lastkraftwagen der auf dem
Burgplan stand, ein Pasket mit sechs Butterdosen
gestohlen-worden Das Paket wurde in der Nähe
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des Tatortes gefunden und dem Geschädigten zu-.
rückgegeben
M«

= Der neue Roman in der Unter-
haltungsrundschau. der heute begiunbift.
von einer feinen Heiterkeit überso·nnl. „maoaa
liigt nicht« ist sein Titel, unb die Versasserin
Erika Ceffier, h l ihn selbst treffend „eine ergötz.

liche Reise um e Wahrheit“ genannt. (Es sind

Erziehungsoerfuche zur vollkommenen Wahrheit,

die an einem angenommenen Kinde- von dessen
Adopllvvater gemacht werden Die 2m, in der

das erzählt wirb, kann des Beifalls der Hefe-·-

sichek fein.

i
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Vor allem Förderung und Erziehung der Jugend.
zu erziehen die nicht nur Fußball spielen, sondern
die höherer Werte wegen zu den Kämpfen antreten.

-- Jn der richtigen Erkenntnis der Dinge will die
schlesische Gaufachamtsleitung, wie sie in einer Presse-
besprechung betonte, neue Wege beschreiten Vor allen
Dingen wird sie mehr als bisher sich um das Eigen -
leben der Vereine kümmern und dort, wo es er-
forderlich ist, auch bestimmt mit der nötigen Härte
eingreifen, um zu retten, was zu retten ist und um
wieder auszubauen Jn erster Linie wird man in
Zukunft sich weit mehr als bisher mit der Jugend-
pflege, die in den Mittelpunkt aller Arbeit ge-
rückt werden wird, beschäftigen Nicht nur, daß der
Nachwuchs mehr als bisher zu den spielerischen Ausbil-
dungslehrgiingen herangezogen werden wird, nein,
dieJugend wird auch zukünftig in verantwortungsvolle
Stellen eingesetzt und zu verantwortungsvoller Arbeit
herangezogen werden Jugend muß von Jugend ge-
führt werden Dieser nationalsozialistische Grundsatz
wird in Zukunft auch im schlesischen Fußball zur Tat-
sache werden Also, um dem schlesischen Fußball den
nötigen Aiiftrieb zu geben wird man auf weite Sicht
hin die Buben so erziehen daß sie später als Führer

iinj den meisten Vereinen an bem Führer, der in der zum Wohle des deutschen Fußballsports eingesetzt
«Lage ist, seine Vereinskameraden zu wirklichen Kerlen werben können

Wer Sonntag für Sonntag den Fußballspielen auf
den Sportpläßen beiwohnt, wer dies bereits seit Jah-
ren pflegt, wer ein wirklicher Sachkenner im Fußhdll
ists der muß seit Monaten, ja seit Jahren feststellen
daß statt eines Fortschrittes ein Rückgang in der
Leistung der einzelnen schlesisrheii Mannschaften zu ver-
Izeichnen ist. Ganz eindeutig kommt dies in den Nie-
derlagen die die Mannschaft der fchlesischen Landes-
hauptstadt in den Kämpfen gegen die oberschlesischeii
Mannschaften mit denen zusammen sie die schlesische
Gauklasse darstellen hinnehmen müssen zum Aus-
druck. Sachkenner behaupten daß dies nicht etwa
daran zurückzuführen ist, daß im oberschlefischen Fuß-
ball die einzelnen Spieler und Mannschaften etwa
erheblich ‚ihre Leistungen gesteigert hätten sondern
»daß es lediglich Tatsache sei, daß der Breslauer Fuß-
ball nicht nur »stecken« geblieben ist, sondern daß ein«
erheblicher Rückgang zu verzeichnen ist.

Die Schuld an dieser Tatsache ist nicht etwa dem
Umstande beizumessen daß- in Schlesien nicht genügend
Talente vorhanden sind, sondern sie ist allein und das
imuß einmal ganz offen gesagt werden in dem Geist
suiid der Kameradschaft, die die Spieler, Mann-
schaften und Vereine befchwingen, zu finden Es fehlt

  
= NiedersBögeiidorf. E i n N eu n zig j ä h- davongetragen und mußt-e anfärztliche Anordnung

'ri ger. Jii körperlicher und geistiger Frische in das Kreiskrasnkenhans eingeliefert werden --
vollendet am Donnerstag, 10. Oktober, Herr Karl Eli r e n v o l l e V e f ö r d e r U n g. Der Haupt-
Blirgel im Gasthasus tilierkeilshöshe das 90. Lebens-— inann des Feldjäll·91«k«01«ps- WAItCk Schirm-MA-
fuhr. Herr Vilrgel ist Kriegsveteran von 1870/71. wurbe als Lehrer an die neue Schule der m-otori-
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Deutschlands ältester Kehlen

In Kirchbarkau bei Kiel lebt der 94 Jahre ask-«
Klaus Prieii, der trotz des hohen Alters es fiel]
nicht nehmen läßt, wöchentlich einmal am Regeln
ber Senioren in Kiel teilzunehmen «Der·ii«lte
Herr wirft indrei Stunden in Zehnerreihen feine
100 bis 120 Kugeln slirien ist das alteite Mit-

glied des Deutschen Keglerbuiidcs.

  - u... ' ‚ ‚n. H

sc. Görlin Tödlich verunglückt. Ein
sechsjähriger Junge, der über den Demianiplatz

   Er stammt ans Hennersdorf, Kreis Reichen-dach- sierten Reichsstraßen-Verkehrspolizei berufen —-
wohnt aber seit 1914 bei seiner Tochter, Frau Der erste Schnee im Bergland Jii
Heide, ·Merkelslhsöihe. »Sein· einziger Sohn fiel im Adelsbach fiel am Sonntag der erst-e Schnee
Welt-kriege. »Herr Burgel ist noch außerordentlich «- Wasdenbum» Frcjwjkljg a us bein
‚ruftig. Er hilft noch tüchtig in der Wirtschaft mit. L eh e n g e schied e n.

f. Grädilz. Alter Besitz, Von der Lan- Inivalide K. in seiner Wohnung
desbauernschaftSchlesien wurde die Befitzerin der Dsittersibach Selbstmord
hiesigen Erbscholtisei, Maria haben, mit der Grund zur Tat
Ehrenurkunde ausgezeichnet, da diese Familie fein.
urkundlich nachweisbar seit 1696 erbseingesesfen
ist. —- Auch das Fahrrad gefunden
Das einem hiesigen Land-wirtssohn entwendete
Fahrrad wurde in Reichenbach gefunden und
dem Besitzer übergeben. Ein Fremder hatte sich-
bas Fahrrad geliehen und dafür ein gestohlenes
Kraftrad, das nicht mehr fahrbar war, zurück-

gelassen

llui Gallien.
sc. Brieg. Kleines Kind tödlich über-

fahren Ein hermsdorf bei Brieg geriet am
Dienstag ein auf der Straße spielendes 2% Jahr
altes Mädchen unter die Räder eines vorüber-
sahrendenk..Wagens.s . Ein — Rad-, gings dein kleinen
Kinde über den Kopf und tötete es auf ber Stelle,s

* Ohlan Katastrophe im Schafstall.
In Kauern hatt-e der Schäfer vor einiger Zeit
einen jungen Schäferhund verkauft, da er sich
nicht zum hüten eignete. Nachts entlief aber das
Tier seinem neuen Besitzer, kam zurück und ge-
langte in den Schafstall. Die 600 Schafe und
200 Lämmer erschraken und drängten sich in den» . . . .. . _In einer Heilanstalt untergebracht werben

m , Te l tckt , « N .. .gierig öåitzixitrejkn exurdelwers l e wahrenb viele i 20. September war der Mann der Frau Opitz wieTeilweise lagen die — m'
armen Tiere übereinander. ‚etefe

soll Schwermnt insong K.

steigen tödlich verunglückt AmSonn-«
tag um 19 Uhr wurde bei der Einfahrt eines
Zuges auf Bahnhof Liegnitz-Nord eine Reisende
überfahren und schwer verlegt. Kurz nach- der
Einlieferung in das Krankenhaus ist die Ver-
letzte, Frau Schönfelder aus Wildschütz (Kreis

sLiegnitz), gestorben

 

unter den Zug und wurde von je einer Achse
eines Personen- und des Packwagens überfahren

*Swirfchberg. Sichselbstgerichtet. Die

.tember in Arnsdorf im Riesengesbirge abspielte,

iBäckers Opitz hatte damals ihren 23 Jahre alten
Sohn Kurt erdrosselt und war dann flüchtig ge-
worden Der Ssoshn hatte an einer unheilbaren
Krankheit gelitten weshalb Frau inis3, die in-
. folge der Krankheit ihres einzigen Kindes schwer-
«mutig geworden war, in ihrer Verzweiflung den
{fruchtbaren Entschluß gefaßt hatte, ben Sohn zU
ltoten, um ihn vor einem weiteren traurigen
iSchicksal zu bewahren Der Sohn sollte nämlich

Am

» cui-mer an feine Arbeitsstätte e ai eDer Saer be- . .«’ g·gign.
merkte erst am Morgen das Unglücke,h ifils der;Abwesenhtett wurde Von FWU Opllz dazu benutzt-
Hund immer noch die Schafe hetzte. Es sind Wmeer Sohn ZU erbroffeln. Nach ber Tat war‚ ‚ . an Opitz versclnminrden und man vermutete-gxiffakilsxägsschlcdekte Welle 173 Schafe Zum OpferPaß sie Selbstmorsd begangen habe. Diese Ver-
z Qßiinfrhellmrg. Das se Iten e Fest b er‚ miitunghat sich ietzt bestätigt, denn Frau Opilz

. . ist jetzt im iialen Walde als Leiche «- i
diamaYtenen Hochzeit konntender Web-swzkden« grau) Oij hatte fich aufgehanäifffmben
nieister ZJosef Weltfchek unid Frau feiern Der ___ Hirschbe 03' L
Jubelbrautigasm ist 87, die Juibelbraut 8«1 Jahresd e ni—Sfiiefentge b i rme Zlfns 56‘111“; gb år
alt. Bei-de erfreuen sich bester Gesundheit. Dezm mittag Ianbete sei Üifchxbach ein Baoåionls ZU "aß"
vUiiibelpaar wurden zahlreiche Ehrungen zuteil, in Riesa in Sachfen auf eft' ' 25': ffuh
u. a. hatte der Fushrer der NS-Kriegs·opserver- .g regen war. ‘e Jn-
forgunzg, Oberlindobser, ein Handschreiiben und-

sassen waren vier Herren und eine Dame, die

einen Geldbetrag von 50 Mark ii·bersasndt. eine fehr angenehme {fahrt gehabt hatten. Schon
sc. gamma. Scheune nieberge'brannt.

eigne Stunhdle nactå derVLandung konnten sie mit
. · i rem wo oerpa ten allon nach bem Balnho

Am Sonntag nachmittag brach auf beni DOUU- Schildaii fahren von wo sie die Rückreise,nacls
nium Eichvorwerk das zur herrschaft Kamenz ge- Sachsen antraten.
hört, Feuer aus, dem eine dreitennige Scheuiie
zum Opfer fiel. Die Scheune war mit etwa 1900 » sc« Canbeshut. « W e A e n ftaatsfeinb -
Zentnern Getreide und Kleesamen gefüllt, die Adler I(”1039H festgenommen Der
sämtlich vernichtet wurden Man schätzt den Ge-» _ 38 Jahre alte Ferdinaiid Finger aus Wittgendorf
famtfchabenauf annahernb 35 000 RM. Kinder, wurde weg-en schwerer Beleidigung des Führers
di mit Streichhölzern unvorsichtig umgingen
n e ba Feuer an ele t unb ftaatsfeinblicher Wühlarbeit von der Gendar-

h : Rkicheiibach gS egw e r e r V e r k e h r s - merie feftgehornmen unb bem letsgerichtsges

nn fall. Am Gasthans zur Hoffnung- kalkewfspngmg gugefuhrt. »
fteiner Straße, stizß ein . Lastkraftwasgen des. sc. Luben G r o ß e O d f l a ch e n w e r d e n
Reiclishaeres bei dem Versuch, einem Wagen aus- ff 1} chtb OF r e SzAckeFlA n d. Ganz in ber Stille
zu weichen. mit einem Postkraftswagen zusam- ist im Kreise Luben ein Bodenverbefserungsplan
men. Der Postkkaftwagen wurde erheblich bie-»in Angriff genommen worden der für den Kreis
fchäbigt. Der Lastkrastwagen sithr auf den « non grundlegender Bedeutung ist. Die Meliora-
Witweer an das Haus. Ein Posthelfer erlitt tionen werden aus 8221 Hektar unbebauten Lan-
frhwere Verletzungen und mußte ins Kranken-des fruchtbare Äcker— und Wiesen schaffen« Die
HWZ überführt werben. Kosten belaufen sich auf 2280 000 RM., während

** Reichenbach. F estn ahm e. Eine wegen sich die Arbeit selbst auf 326 050 Tagewerke ver-
Diebstahls steckbrieflich gesuchte Pers-on wurde teilt.

‚vorläufig festgenommen und dem Gerichts-gestng fc. Sagan. W ei t e R e ife eines Kin-
nis angeführt. . » .. ‚ id e r b allo n s. Eine weite Reise legte ein Kin-

» ** Sternscifcrsdorf. Das 1501·ahklge derballon zurück, der am Montag in der neuen
B e fte he n d e s ev a n a e l t sch e n G Ost t es - Forstkolonie bei Sagan niederging. Aus der Be-
hause swnrde am Eriitedaiiktag gefeiert. igleitkorte des Ballons war zu ersehen daß er aus

. dr. Waldciibiirg. V er ke h r s n n fall. Jii Troyes (Departement Anbe, Nordfrankreich)
Seitendorf verungliickte der Kraftradsfahrer Franz stammte.
Urban ans Tannbaspuien U. verlor ans noch nicht z Böwenberg. Nicht m e h r O b e r= H u ß-
geklärter Ursache die Gewalt über fein Fahrzeug d o rf‚ sondern Huß d o rs. Durch Erlaß des
nnd iisbersrhlugsich aus dem Biirgersteig, wo er bei- Oberpriisidenten in Breslau ist der Name der Ge-
iiiii-.iiiinslos liegen blieb. U. hat« neben einer mein-de Ober-hußdorf, Kreis Löwenberg, in

s
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Am Montag verübt-e derssol
VII C6mm“?fvlbatentreffen am kommenden Sonnabend und

durch Eis-hangen Ders
rankheit «-

dem noch nicht haltenden Zuge ausgestiegen sznITeilnehmern an bem Treffen gerechnet.

furchtbare Familientragödie, bie sich am 20. @Cp=.

that jetzt ihren Abschluß gefunden Die Frau des-,

ging, wurbe von einem Straßenbahnwagen so un-
glücklich erfaßt, daß der Tod auf der Stelle ein-
r .

sc. Gleiniilz. Oberschlesischer Fronts
d a te n t a g. Das erste oberschlesische From-

Sonntag in Gleiwitz und hindenburg erhält eine
besondere Bedeutung durch die Anwesenheit des
Reichskriegsopferführers Oberlindober, der am

* Liegnilz. B e i m v o r z e i t i g e n A u s = s Sonntag während der großen Kundgebung in der
Adolf bitter-Kampfhahn in hindenburg sprechen
wird. Die Zahl der Anmeldung-en ist so groß,
daß sich die Reichsbahn veranlaßt gesehen hat«
außer den bereits vorgesehenen Sonderzügen in
den letzten Tagen noch drei weitere einzulegen
Rund 20000 auswärtige Gäste haben sich ange-

Frnu Schönfelber ist augssagi. Schon jetzt wird mit 80 000 bis 100 000
Am

Freitagmittag wird die Gedenkausftellung »Welt-
krieg 1914/1918“ in der Turnhalle der Berufs-
schule ins Hindenburg eröffnet werden

sc. Oeobschiilz. Neunjähriger Junge
als Braiidstifter. In der Scheune des
Obsthändlers Pawellek in Waissak kam Feuer
aus, bas bie Scheune mitallen Vorräten ver-
nichtete. Das Feuer ist von einem neun Jahre
alten Jungen mutwillig angelegt worden«

sc. Kreuzburn Neuer Kreisleiter. Im
Beifein von Vertretern der Bewegung, der staat-
lichen und städtischien Behörden nnd der Wehr-
macht nahm der stellvertretende (Bauleiter Bracht
die feierliche Einführung des neuen Kreisleiters
Schweter vor.

Osioheriililesien
D-NB. Kattowitz. Tschechenseindliche

Kundgebnn g. Am Sonntag versainmselten
sich auf dein Ringe etwa 10 000 Personen zu einer
Knndgeanng gegen die Tschechossloswnkei. Nach
verschiedenen Ansprachen wurde eine Entschlie-
ßung angenommen in der gegen die tsichechische
Gewaltpolitik gegenüber der politischen Minder-
heit Einspruch erhoben wirb. Die psolnische Re-
gierung wird aufgefordert, die Unterdrückung der
polnischen Bevölkerung in Tschechisch-Schlefien mit
Sliergeltnngs-mafsncrhmen zu beantworten Die
Knnidgabnnsg verlies in völliger Ruhe und Ord-
nung. .— Zwei Bergleute bei Spreng-
arbeiten schwer verletzt. In der Paris-
Grnsbe in Dosnrbrowa wurden am Sonnabend bei
Sprengarsbeiten die Bergleute Eichon und Wlo-
darski lebensgefährlich verlegt.

DNB. fiatlowih.’ Ein so n b e r b a r e r Ord-
n»ungshüter, Das Strafgericht in Königs-
hutte hatte sich mit einem Polizeibeamten zu be-
fassen der feine Anitsbefiignis dazu ausgenutzt
hatte, fein Mütchen an einem persönlichen Wider-
sacher zu kühlen Der Polizist Ludwig Pietrowski
aus Groß-Dombrowka hatte einen gewissen Josef
Wydra, mit dem er in Feindschaft lebte, im De-
zember vorigen Jahres von der Straße weg fest-
genommen iind eingesperrt Die Zelle war un-
geheizt und besaß nur undichte Fenster. thra
mußte mehrere Stunden lang in diesem kalten
Verließ zubringen hinzu kam noch, daß er, als
er sich einmal dem Fenster näherte, von außen
mit Wasser begossen wurbe. Obwohl ein Nach-
weis dafür nicht erbracht werden konnte, nahm
das Gericht an, daß Pietrowski der Täter war.
Das Gericht verurteilte den Polizeibeamten wegen
»Überschreitung seiner Dienftbefugniffe“ zu 14
Monaten Gefängnis.

Weiter-geruht in Rahmen-innerlich
AusgabeorN Breslausßrietern

nrirlern 9. Oktober. Die gestern über England ge«
legene Störungsfront hat heute morgen Mitteldeiitschs
land erreicht. Es ist daher zu Regenfällen gekommen
die fortdauern Es tritt eine sliietierverfrhlechterung
ein, neblig-wolkiges Wetter, zeitweise Regen

Aussichten bis Donnerstagabend: Bei südweftlichen
Winden neblig-wolkiges, mildes Wetter, stellenweise
etwas Regen

Aussichten für die nächsten Tage: Veränderliche.
ilbermieaend milde Witterung, zeitweise Regen zu-

  

 

 iclzsxueren inehirnerschiitteriing innere Verletzungen ,,l«)ußdoi·f« geändert worden nächst keine Nachtfrostgefahr



„bitte Hochmesse der Iliatinn“.
Ein Franzos-; über den Reichsparieilag. ..

Louis Bertrand nimmt am Montag im ,,Le
‚francift“ unter der Überschrift »Die Lehren von
fliürnberg“ zum Reichsparteitag Stellung zui
sagt: Das, was er zum Ausdruck bringen wolle,
sei lediglich die Reaktion eines Franzosen und
Lothringers —- eines Lothringers, der ein an-
_beres Deutschland gekannt habe —- auf Die Riesen-
.feier bes Dritten Reiches, idie eine wahre
Mobilmachung ganz Deutschlands
darstellte aus Nord und Süd, aus Ost und West,
von jung und alt und aus allen Klassen, einer
Nation in Waffen, das Gewehr oder den Spaten

über der Schulter. Der Eindruck, den dieses

Menschenheer gemacht habe, sei der einer be-
wunderungswürdigen nationalen
Einheit gewesen. Eine Nation habe vor dem

fremden Beschauer gestanden, geeint in dem

gleichen Willen der Kraft und Freiheit, im glei-
chen Vertrauen auf ihren Fuhrer. «

Niemals, so sagte Bertrand weiter, habe er

etwas Schöneres gefehen. Über allen habe der

Führer in seiner Einfachheit gestanden. Kein

König, kein Volksführer, selbst kein Prophet sei

jemals mit einer solchen Begeisterung empfangen

worden. Dieser Führer sei ein Gott,

und der Nationalsozialismus»eine
Religion. Daher nehme auch diese jahrliche

Feier immer stärkeren religiösen Eharakter.»an.

Alles an dieser Feier, die Ruhe und die Wurde

der Massen, die Ausschmückung und die Reden

haben an eine hochmesse Der. Nation

erinnert. Die ganzen Tage uber»sein einziges

schlechtes Wort, kein Angriff» gegen irgend jemand

erfolgt. Keine Faust habe.sich geballt. Der Ein-

druck, den er von der Feier mit nach hause ge-

bracht habe, sei ein gewollter oder spon-

taner Friedenswille gewesen.

„brai sebbelin“ wieder unterwegs.
Im November Peiidelfahrleii zwischen Amerika

und Afrika.

Das Luftschiff »Graf Zeppelin« ist Montag

abend um 20.04 Uhr unter Führung von Kapi-

tän von Schiller zu seiner 14. diesjährigen Süd- .

amerikafahrt nach Pernambuco und Rio de Ja-

neiro gestartet. Sämtliche Kabinen sind

besetzt.
Auf der Rürkfahrt wird Dr. Eckener, der zur

Zeit in Rio de Janeiro die hafenanlagen und den

hallenbau besichtigt, mit dem ,,Graf Zeppelin

am 16. Oktober nach Friedrichshafen zuruckkehren

Der Start zur letzten diesjährigen, 15. Sud-

amerikafahrt ist auf den 23. Oktober festgesetzt

worden. In der Zeit vom «10. November bis

4. Dezember wird das Luftschiff ,,Graf Zeppelin

erstmalig Pendelfahrten zwischen Pernambuco

und· Bathurst (Afrika) im Rahmen des deutschen

Luftpostdienstes ausführen, bei denen nur Brief-

post befördert wird. Dieser Einsatz des Luft-

schiffes·"soll eine Überholung der beiden bekannten

Katapultschiffe »Schwabenland«. und ,,Westfale·n
ermöglichen Die geplante Weihnachtsfahrt wird
dieses Jahr nijht ausgeführt.

Litauisrhe Tit-nis fiir das Memelgeliiet?
. Nachwahl in wichen. ohne Zwischenfall.

Wie die Londoner ,,Sundai) Dispatch« meldet,
bestellt Litauen zur Zeit in England Waffen im
Werte von 100 000 Pfund. Der größte Teil des
Auftrages soll aus leichten Tanks bestehen, die im
Memelgebiet an der deutschen Grenze patrouil-
lieren sollen.

Die für den Sonntag anberaumte Nachwahl
in dem Stimmbezirk Wießen, wo es, wie erinner-
lich, in Jugnaten bei der Wahl am 29. September
wegen des herausfordernden Verhaltens des li-
tauischen Stimmbezirksvorsitzenden zu einer Schla-

gerei gekommen war, bei der die Urne mit allem
Stimmaterial zerstört wurde, wickelte sich ohne

Zwischenfall ab.
Die nun schon acht Tage dauernde Auszählung

der Wahlftiinmen zum memelländischen Landtag
nähert sich anscheinend doch allmählich ihrem Ab-
schluß. Der Wahlkreisausschuß hofft, schon am
Dienstagabend das Ergebnis bekanntgeben zu
können.

a?—    

Aiii nein Gecitlnifilal
Schweidniizer Schwnrgeriiht
Meineid im Alimenienprozeß.

.uie Angeklagte Anna Frosch aus Glätzisch-
Valkenberg lernte Ostern 1932 einen Mann
namens Gottschlich kennen, zu dem sie in nähere
Beziehungen trat. Nachdem das Verhältnis
Ende Juni 1932 in die Brüche gegangen war,
trat die Frosch mit dem verheirateten Mit-
ange»klagten Adolf Bänsch, den sie in Dorfbach in
ei er Gastwirtschaft kennen gelernt hatte, in Be-
zishungen Im Oktoberl bereits enbigte auch
dieses Verhältnis. Als die Angeklagte am 30.
März 1933 einem Kinde das Leuen schenkte,
streiigte der Vormund eine Unterhaltsklage gegen
Gottschlich an, der von der Angeklagten mit aller
Sicherheit als der Vater des Kindes bezeichnet
wurde. Jni Verlaufe des Alimentationsprozesses
wurde die Anna Frosch am 1. Juni eidlich ver-
nommen. Sie beschwor, in der gesetzlichen
Empfängniszeit vom 1. Juni bis 30. September
1932 nur mit Bruno Gottschlich verkehrt zu
haben. Bereits am 17. Mai hatte Bänsch vor
Dem Amtsgericht in Neurode ein inhaltlich ähn-
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England
Der haer von Malta wurde durch eine Hafensperre gegen Unterseeboote gesichert. Man sieht
die mit Stacheln bewehrten Schiwimmkörper, an denen die Stahlnetze zum Schutz gegen die

Unterseeboote hängen.
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baten Malta.

(Scherl-Bilderdienst — M.)
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Geiaiideschivierigieiten in Abessinien.
Das Bild veranfchaulicht die Geländes-chwierigkeiten, die den kämpfenden Truppen in Abessinien
zu schaffen machen: Abessinischse Soldaten bringen einen Lastwagen mit Waffen und Munition

durch einen Sturzbach zur Front. (Weithiid — M.)  

Biliei zur Tugeiqifilsigie « Wiss-exakter»Ste:««m«ssss»-»
Unierfiiilzuiigsgelder unrechtmäßig bezogen.

Striegauer Richard Z. bezog Wohlfahrtsunterftützung Als
er Arbeit fand, benachrichtigte er das Wohlfahrtsamt
nicht davon, sondern ließ sich nach wie vor die Unter-
stützungsgeldser auszahlen. ' Das Amtsgericht in Striegaii
oerurteilte ihn wegen fortgesetzten Betruges zu 63 Mark
Geldstrafe. Die Berufung des Z. beschränkte sich auf
das Strafmaß. Sie wurbe verworfen.

Diebstahl im Rückfalle und Beleidigung Der bereits
siebzehn Mal, darunter auch schon nisit Zuchthaus,
vorbestrafte Otto D. aus Reichenbach ist vom’ Reichen-
bacher Einzelrichter wegen Diebstahls im Rückfalle und
Beleidigung zu drei Monaten und einer Woche Gefäng-
nis verurteilt worden. Am 13. Juni soll er auf einem
Friedho- in Reichenbach eine handsäge gestohlen und den
Friedhofswärter beleidigt haben. Den Diebstahl bestreitet
er, die Beleidigung gibt er zu. Auf Grund der Zeugen-
aussagen wurde die Berufung des Angeklagten mit der
Maßgabe verworfen, daß Dem Beleidigten keine Publiku-
tionsbefugnis zusteht. .

 

O

§ Wegen unberechti· ten Unterstütziingsbezuges
verurteilt. Das Schöf engericht Beutheii verhan-
delte gegen zwei Angeklagte, die tin-berechtigt vom
Woshslsahrtsamt Unterstützungen bezogen hatten.
Einer von ihnen. ber 445 am. widerrechtlich be-
zogen-hatte, erhiele an Stelle einer an sich ver-
trnkten Gefängnisttrafe von zwei Wochen 500
Reichsinark Geldstrafe: der arbeite, der dem· Wohl-
fahrtsamt den Bezug einer Unfallrente verschwie-
gen usnd usnberechtigt im Laufe von 10 Jahren
etwa 1500 RM. Unterstützung erhalten hatte,
wurde an 1500 RM. Geldstrafe verurteilt.

§ Sittlichkcitsverlirrcher zu Zuchthaus verur-

teilt. Der 47 Jahre alte Angeklagte Friedrich

Brade aus Heitwigswalda1i, Kr. Sprottau, wurde
wegen Sittlichkeitsverbrechens in zwei Fällen zu

drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehren-

rechtsverlust verurteilt.

§ sieben Jahre Zuchlhaus für einen Angriff
auf einen Zollbeamten. Das schlesische Sonderge-
richt hielt in Oppeln eine Sitzung ab. Es verur-
teilte Den Angeklagten Franz Friedrich aus Hin-
denburg zu sieben Jahren Zuchthaus. Friedrich
war im April b. Js. auf einer Schmuggelsahrt an
der Bahnstrecke MakoschsauASosnitza von einem
Zollbeamten gestellt worden und hatte dabei zwei
Schüsseauf den Beamten abgegeben, bie jedoch
fehlgingen. Der Gerichtsvorsitzende betonte in der
Urteilsbegründung, daß die Zollbeamteu, die
unter Lebensgefahr ihren schweren Dienst ver-
sehen, geschützt werden müßten. Nur schwere
Strafen könnten dem rücksichtslosen Treiben der
Schmuggler Einhalt gebieten. — Jm weiteren
Vörlauf der Sitzung wurden noch vier Fälle ver-
handelt, in denen gewissenlose hetzer und Ber-
leumder abgeurteilt wurden.

 

Angeklagte hatten zwar ein Zeugnisverweige-
rungsrecht, da aber den vernehmenden Richtern
die Tatsache der Verheiratung des Angeklagten
Bänsch nicht bekannt war, wurden die beiden
nicht auf ihr Zeugnisverweigerungsrecht auf-
merksam gemacht. Es stellte sich Dann heraus,
daß Bänsch bereits im September zu der An-
geklagten Frosch in nähere Beziehungen getreten
war und auf Grund dieser Tatsache wurde das
Meineidsverfsahren gegen die beiden Angeklagten
eingeleitet und gegen die Frosch außerdem noch
ein Verfahren wegen Verleitung zum Meineid.
Sie soll- nämlich den Angeklagten Bänsch vor-
sätzlich zu dem Meineid bestimmt haben. In der
Verhandlung vor Dem Schwurgericht wurbe
durch die Vernehmung der Angeklagten als auch
durch die Zeugenvernehmung der geschlossene
Beweis dafür erbracht, daß die Angeklagten ob-
jektiv die Unwahrheit gesagt haben. Auch in
subjektiver Beziehung-wurden die Angeklagten
überführt. Der Staatsanwalt beantragte strenge
Strafen, obwohl beiden Angeklagten die Milde-
rungsgründe aus §«157-1 zur Seite standen.
Gegen die Frosch hielt er 3 Jahre Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrverlust, gegen Bänsch ein Jahr
Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverlust als ange-
messene Sühne. Das Schwurgericht kam aber
in Anbetracht der besonderen Umstände zu einer
wesentlich milderen Auffassung. Es erkannte
gegen die Frosch auf 10 Monate Gefängnis und
gegen Bänsch auf 9 Monate Gefängnis. Von
der Anklage der Verleitung zum Meineid wurde
die Angeklagte freigesprochen. Fünf Monate
der Untersuchungshaft wurden dem Bänsch an-
gerechnet.

Tötuugsversuch am eigenen Kind.

Das Schwurgericht ver-handelte gestern gegen
die Angeklagte Einma G. aus Peterwitz, Kreis
Schweidiiisz, wegen versucht-er Kin-destötung. Die
Angeklagte hat bereits drei uneheliche Kinder. Am
4. Mai gebar sie wieder ein Kind, und zwar im
A-b-ort, der im Hofe ihres Arbeitgebers·stand. Sie
ließ das Kind in dersAbortgrribe liegen, ohne sich
weiter um das hilflose Wesen zu flimmern.
Wenige Minuten später hörte der Sohn des
Bauern N;, bei dem die Angeklagte beschäftigt
war, ein leises Wismsmern aus der Grube. Er ging
in den A"bort, saih das Kind liegen und benach-
richtigte sofort seine Mutter, die dann die An-
sieklagte zur Rede stellte und veranlaßte, daß sie
das Kind aufnahm. Dein Kinde scheint durch die
Tiliissetzung kein Schaden entstanden zu sein, doch
lstes später an Strümpfen gestorben. Die An-
geklagte bestritt zwar den Sachverhalt nicht, cin
aber an, daß sieder _Meinung gewesen sei, es
handele sich um eine Fehlgebiirt Den ganz-en Um-
’fiin'ben nach mußte jedoch das Gericht annehmen-
saß die Angeklagte mit dem Vorsatz gehandelt
’iatte, das Kind «in töten; Der Oberstaatsanwalt
eantragte gegen sie ein Jahr und drei Monate liches Zeugnis mit dem Eide bekräftigt. Beide

 

Bericht vom BreslaUer Großmarlt
fiir den Reichenährfiand.

Das Geschäft in Brotgetreide bewegte sich heute
wieder in ruhigen Bahnen. Für kleberreicheii
Weizen bleibt die Kaufneigung bestehen. An den
Angebotsverbältnissen für Weizen und Roggeu
hat sich kaum etwa-s geändert. Futtergerften und
Futterhafer finden laufend Unterkunft. Feinste
Braugersten werden teilweise besser bezahlt.
Der Mehlmarkt liegt an sich ruhig, da größere
Abschliisse kaum in Frage kommen und nur das
Vedarisgeschäit befriedigt wird. Futtermittel
liegen weiter stetig, ebenso Hiilsenfriichte.

Notiernngeii des amtlichen Großmarltes für Getreide
und Futteriniiiel zu Breslau für volle Wagenladungen

in Reichsinark bei fofvrtiger Bezahlung
 

 ««-iefiisngnis, »das Gericht erkannte auf neun
iMonate Gefängnis. I

 

 

er enger-
SEis-»in .... „.00 k. gizrr ein-ess- F;«i;gi,ik,s,

frafbtfret SBrrslau Weg-rags- sZJ Dir-WITH "mm“
vollbst.

Tendenz: ruhig.

Weizen (schl.) til 76——77 kg
gef. u. trock.

DurchschnittsquaL W II 186 190 —
W IV 188 192 —
W VI 190 194 —-
W VII 191 195 —

Roggen (schl.) hl 71——73 kg
gef. u. trock.

Durchschnitisqualit. R I 149 1.53 —-
R III 151, 155 —
R V 153 157 —
RVIII 156 160 _

Hafer (schles.) hl 48/49 kg
gef. u. trock.

Durchschnittsqualii. H I 142 — «-
H II 144 — ...
H IV 146 —- .-
H VII 150 — -

M) Vraugerste, feinste — —- 202
*"' „ gute —- - 188
**) Jndustriegerste 68/69 kg -— — 186
*"‘) nbuftriegerfte 65 kg —- —- —-
W) intergcrfte. 63 kg

vierzeilig g) —- — l7
**) Wintergerste, 70kg

ziveizeilig §) — -- 186

Fuitergerste (schles.)
hl 61-—62 kg

Dui·chschnitisqual. GI 154 —- —
G III 156 —- —-

. G V 1.5: .- _
G VII 16| — —-   

“i Frachtfrei Breslau.
ä) Zu Industriezwecken
Zu- und Abschläge bei Mehr- oder Minder-

aewicht haben nach der Anordnung lVdes Ge-
treidewirtschastsverbandes Schieben vom 20. 10.

  

 1984 (beltuna.

 

·. ; M-W
Amlliche Avkierungein

Am Breslquer Großmarkl für Mehl.

Am Großmarkt im Großhandel gezahlte Preise
in Reichsmark

") Weizenmehl.
Type 790.

Festprcisgebset II 26,05). Festpkeisgebiei IV 26,25.
Festpreisgebiet VI 26,55. Festpreisgebiet VII 20,55.

") Roggenmehl.
Type 997.

Festpreisgebiet l 21,25. Festpieisgebiet III 21,50.
Festpreisgebiet V 21,75. Festpreisgcbiei VIII 22,05.
Zuztiglich 50 Pfg.«Frachtausgleich brutto für netto
einschi. Sagt frei Euipsaiigsstation bei Abnahine von

mindestens 10 t für bie Basisiypen.

Tendenz: ruhig. -
*) Qbe’aenmehl mit einer Beiinischung von 20 ‘lo

Lluslandsiveizen Aufschlag von RM. 3.—-— per 100 kg.
Weisenmehl mit einer Beimischnng von 10°/o Aus-
laiidsiveizen Aufschlag von RM. 1.50 per 100 kg.

W)·Roggeiimehl Type 815 Aufschlag RM. 0,50
auf Basisiype 997." Rvggenmehl Type 700 Aufschlag
am. 1,25 auf Basisiype 997. ittoggenniehl Type 610
Aufschlag RM. 2,00 auf Basisiype 9W.

·Futtermittel einschließlich Motto olaba
gabe per 100 Klar. Bei Abgabe des Verteilkmassp
handels erfolgen Zuschläge für Verteilung, Un-
kosten und Erreichten. Tendenz: ftetia. Weizen-
kleie, Preisgebiet II 11.15, IV 11.25, VI 11.35, VII
11.40. M·i Roggentleie, Preisgebiet I 9.70. III
9.80, V 9.95, VIII 10.10; Gerstenkleie 17.10, Lein-
kuchenmehlts 20,60, Ray-stachen, 38iiroz., inl.*)
15.50, Palmkernkucheiimehl, 21proz.’«·s 18.00, Dt.
Kvkoskuchew 26prozeutigti -—.-—-, Erdnußs
kuchenmelhh 50prozentigti 19.35, Sonneiiblumen-
kuchennie)l, 46proz3 18.50, Ertr. Sojaschrot, 45proz.
16.80, .. Trockenschniizelth 8.80, Kartoffelflocken,
Paritat ab Namslau 16.0l),- Weizenkleiuielafse,
40-60 12.40, Biertrebermelasse, 40/60 14.00.

Its Errechnete Großhandelsiireise be ·
ver-Ladung soweit Ware vorhanden. i Bahn

*1 Zuzüalich 30 Pfg. Ausnlet sbetr
ab Mühle brutto mit Sack. Die Notiherunggg
für" Weizenkleie nnd Roaaentleie beziehen sich ab
Muhle brutto mit Sack. Die Notierungen für
Gerstenkleie einschl. Futtermais beziehen sich per
mosng Frachtiiarität Breslan.

' i Ab Zuckerfabrik lo e ein ldel-ZWfo f d i ich ießlich Han-

en rü ite, per 100 Klar. frachtfrei
Prozanleeendenzjbstetgnb Viktiiirilaerbsein inl. 41

is« , ne ge e r sen, u. 89——41,
Erbseii 41--43. grünesi- o

Heliowattwerke, Elektrizitäts-A.-G. Die At.
tienmehrheit der Heliowattwerke Elektrizitätss
iverke-A.-G., Berlin-Charlottenburg die von der
DD-Baiik erworben ivorden war, ist von dieser
—- wie der DHD erfährt —- an eine Gruppe, be-
stehend aus der Elektrisihe Licht- und Kraftan-
lagen-New und der SieinensEchuckertwetkg
A.-G. weiterverkauft worden



 F

meinen herzlichsten anl.
Zobten am Berge, im Oktober 1986.

 L

Für die mir anläßlich meines 80. Geburtstages er-
wiesenen Glückwüns e und Geschenke sage ich hierdurch allen

Anna Scheide, geb. Urb an.  »Die Heext ei derr
lustiger Durfschwank mit Gesang ei-

von Ernst
J
 

 

Musik von Walter Sendler.

zahlreichen Besuch

Schlesierspiele am zo.bten,- e. v. f
Sonntag, den 13. Olitober -1935. abends 20 Uhr
im Saale des Gasthofes «Zur Stadt Breslau« in Zobtem

Großer lustiger Schläseher Gabe-ed.

Einlaßltartem l. Platz 1,00 911., 2. Platz 0,76 911., 3. Platz 0,60 9m.
Borverkauf: Buchhandlung Triebsch.

Einen heiteren, genußretchen Abend .o‘erfichernb, bittet um

Wir drucken:
 unbequemen .

 

und neu geglänzt ist Ihr
Holzboden.wenn Sie ihn mit

KINESSA—Holzbalsam ein—
 wachsen. Farbe und Glanz

halten wieder viele Monate

lang. Die Behandlung ist ja
so einfach u. billig. Das Holz

bekommt Nahrung durch i

Klar-sie s
HOLZBALSAM

Gutmann-Drogerie WIIII Fischen.

Donnerstag eintreffend:

prima gerammt
unb

 

 

 öffentlich meiftbietenb gegen so-
fortige Varzahlung.

m Gasthaus Klinuer in Bohlen:

1 Lastanto »Büssing«, dazu-
2 Anhänger und 1 Langholzs
anhänger. Ferner: 1 4szöll.
Kastenwa en, 1 4szöll. Roll-
wagensz 1 angholzwagen, alt,
1 Siedemaschine

  

scrhhliischer Sproache in 2 Akten Bücher Karten

Gnieelflilung: Dr Benthues. Plakate Diplome
Statuten Kataloge

Feltlieder Prospekte
Der Vorstand-« Zeitschriften Brolchtiren

Dorbeftellungen Fluglchriiten Einladungen
. für ‚ IFelltzeitungen Crauerbogen

. i iten—Karten Trauerldileiten
P c i ß i ·r a “t mitteilungen Rechnungen
MIchste Woche etUtreferd Programme thnbeutel

erbittet Dankkarten Briefbogen
Ykkhkkj Post-im 30Min. Formulare Zirkulare

Aus b'er Konbursmasse Robert Feltlieder Tabellen
Klinner versteigere ich am KUDerS ' means

Donnerstag, d. 10. Oktober 1985, “Glas Block-is
vorm. 9 Uhr
 

isuciitlruklierei Stoklolia
Verlag des aneigers iiir Zobten am Berge
Zobten, Streblener Straße 9, Telefon 257.

 

B n d o l f B u h I,
Versteigerer.
 

G ii etc l i n g e
empfiehlt 

Wulst für imi limitierter

RogausRosenam 9. Oktober. (Ekntedank-
fest.) Um 1 Uhr wurde oor dem Schröter’schen
Gasthause angetreten unb unter der voran-
schreitenden Kapelle bewegte sich der Festzug,
der von einer großen Erntekrone eröffnet
wurde und in seinen Reihen eine Gruppe
Erntearbeiter zeigte, nach dem geschmückten
Festplatz. Hier hörten die Festtetlnehmer die
Uebertragung des Staatsaktes vom Vückeberg.
Dann formierte sich der Festng nochmals
und nun gings ins Unterdors, um am Ende
wieder auf dem Festplatz einzutreffen. Nachdem
der Choral »Nun danket alle Gott« gesungen
worden war, hielt der Ortsgruppenleiter an
die zahlreich Versammelten eine Ansprache, in
ber besonders der Notlage der deutschen Bauern
im Memellandegedachtwurde. Das Deutschland-
und Horst WesselsLied beendeten die eindrucks-
volle Feier. Frohes Leben und Treiben ent-
wickelten sich aus der Fesiwiese. Darbietungen
des BDM. unb ber Jungmädcheu unterhielten
die Festteilnehmer. Tanz in beiden Sälen
beschloß das Erntedankfest.»

 

 

Amtliche Bekanntniirchungem
Belianntmachung.

Von Montag, den 14. Oktober b. J. ab, werden
die Dienststunden der Stadtoerwaltung sowie der
Stadtspars und Stadthauptkasse wie folgt festgesetzt:

a) an den Wochentageu von 8 -— l2 Uhr und
von 14 — 18']. Uhr,

b) am Sonnabend von 8 —- 18‘]. Uhr.
Für den Publikumsverlehr kommen nur folgende

Zeiten in Frage-

Die Stimme des Schicksals
Roman von G. SchätzlersPerasini.

49.· Fortsetzung

Die Arbeit ging ihm auch nicht mehr von der Hand,
die Zahlen verwirrten sich, und so hatte er den Weg nach
seiner Ban angetreten.

Es wurde Abend. —
Die friedliche Ruhe der Umgebung wirkte angenehm aufi

seine erregten Sternen.

 

 . l31|59|11"! l {herbgztbtäolide  
a) für bie Stadtverwaltuug von 8 —- 12 Uhr.
b) für bie beiden Kassen von 8 — 12 Uhr und

von 14 -— 16 Uhr (Sonnabends nur bis
l2 Uhr).

ch mache darauf aufmerksam, daß außerhalb
der iir den Publikumsverbehr freigegebenen
Stunden Abserti nngen nicht mehr erfolgen.

Jeh bitte, bie e Anordnung beachten zn wollen.

Zobten am Verge, am 4. Oktober 1936.

" Der Bürgermeister. S chnabel. (
 

Verordnung betreffend Preisverzeichnisse
für Fleisch- und Wurstwaren.

Auf Grund des § b der Verordnung vom
11.’ 12. 1934 über Preisüberwachung (RGVl. I
Seite 1246) unb des § 27 ber Verordnung vom
27. 2. 1986 zur Regelung des Verkehrs mit Schlacht-
vieh (RGBl. I Seite 801) sowie des Erlasses des
Herrn Reichs- und Preußischen Ministers für Er-
nährung und Landwirtschaft vom 8. 4. 1936 (II/10
B 688) wird — nach Anhörung des Schlachtvieh-
verwertungsverbandes Schlesien — für den
Regierungsbezirli Breslan folgendes verordnet:

§ l.

Die Verkäufer von Fleische und Wurstwaren sind
verpflichtet, im Schaufeuster in Augenhöhe ein
Verzeichnis für Kleinhandelspreise von Fleische und
Wurstwaren sichtbar und leserlich ausgefüllt an-
zubringen. .

Die Vordrucke, die jeweils für drei Monate

Die Zeitungssitnzeikse

Kraft.
1. November 1984 über Preisschilder und Preis-
verzeichnisse für Fleisch aufgehoben.

übertrifft an Schnelligkeit

alle übrigen Werbearten.  
§ 8.

Nach Ablauf der Aushan frist von drei Monaten
sind die Preisverzeichnisse be der Ortspolizeibehörde
abzuliefern und gleichzeitig neue Verzeichnisfe zur
Abstempelung vorzulegen.

§ 4«
Die Verordnung tritt am l. Oktober 1986 in

Gleichzeitig wird meine Anordnung vom

§ 5.
Bei Verstößen gegen diese Verordnung werden

gemäß § 1 ber Verordnung vom 8. Januar 1986
über Ordnungsstrafen bei Zuwiderhandlungen gegen
die iBreit:fchilberoorfchriften unb Pretsfestsetzungen
(RGBl.IS.10) Ordnungsstrafen bis zu 1000 NM.

· festgesetzt.

Breslau, den 21. September 1986.
Der Regierungspriisident.
Preisüberwachungsstelle

0.2— 116 b.

Verordnung über Fleisch- und Wurstpreise.
Auf Grund des § 6 ber Verordnung vom

inisters für Ernährung und Landwirtschaft vom

Gültigkeit haben, sind durch die zuständige Fleischers 5° September 1935 m- 10' B° 2432) wirb "' nach
innung zu beziehen.

Die Preisverzeichnisse sind mit Tinte auszufülleu,
durch den Inhaber oder den Geschäftsführer zu
unterschreiben unb ber Ortspolizeibehörde zur Ab-
stempelung vorzulegen. -

Anhörung des Schlachtviehverwertungsverbandes
Schlesien — für ben Regierungsbezirle Breslau
folgendes verordnet:

§ 1.
Als „ortsüblich“ im Sinne der §§·1—4 der

2. - Verordnung vom 31. August 1986 gelten bie für
« Verbesserungen, Streichungen und Radierungen

sind unzulässig. Die Ausfüllung des Verzeichnisses
mit Bleistift oder Tintenstift ist verboten.

Aber ebenso rasch schreckte e
Die weiße Hund, welche sich

gemordetl

 
Er wendet sich ab.

Aber hinter sich vernahm er

»Es wird dir nichts helfen,
« nichts! Wir bleiben doch zusan
1 anber zu-Grunde."

Nachdrnck verboten
,,Laß mich!” stieß er rauh hervor.

Erwin Bolten stieg bereits die Treppe hinauf.

« Jn dem großen Gemach, welches ErwinBolten zu seinem

jede Gemeinde bekanntgemachten Durchschnittspreise,
die von den Ortspolizeibehörden nach dem
stande vom 31.-Mörz 1986 ermittelt werben, bie-

Preis-

r zurück.
auf seinen Arm legte, hatte Tisch.

Dort blieb

ihren zischenden Eton:

all dein Trotz führt ju zu
—- o i i -imen der gehen m te n. 05r1mbe.”

 

( .
11. Dezember 1934 über Preisüberwachung (RGBl. I 9
S. 1246) unb ber Verordnung vom 31. August 1936
über Fleische und Wurstpreise (RGBl. 1 S. 1122),
gez-wie des Erlasses des Herrn Reichs- und Preußischeu

 
(RGBl. I

Vorgedrurkie Trauer-Anzeigen
nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 5 Ph,

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

Buchdruckerei Stoklossa.

“—0

jenigen Fleischer, deren Preise am 31. März 1936
unter bem errechneten ortsüblichen Preise lagen, sind
nur berechtigt, bie von ihnen an dem genannten
Stichtage geforderten Preise zu verlangen.

Soweit der Durchschnittspreis dieses Tages über
dem heutigen Preise liegt, gilt der heutige orts-
übliche Durchschnitispreis.· Die jetzigen Preise dürfen
durch die Feststellung des Durchschnittsprei es vom
31. März 1936 keine Erhöhung erfahren.

§ 2. . '

Folgende Wurstsorten werden als ‚für bie
Volksernährung von besonderer Bedeutung« (9 3
ber oben genannten Verordnung) bezeichnet-

Schlesische Wurst (Breslauer),
Knoblauchwurst l. unb 2. Sorte-«
Leberwurst l. unb 2. Sorte, «
Preßwurst l. unb 2. Sorte,
weiche und harte Mettwurst.

§ 3.
Diese Verordnung tritt am l. Oktober issb in

Kraft. Gleichzeitig wird meine Preissestse ung site
Kleinhandelsfleischpreise vom blauem er
(Amtsbl. Stück 44 a ) aufgehoben.

§ 4« ' « '
Bei Verstößen gegen diese Verordnung werden

emiiß § l ber Verordnung vom 8. Januar l
über Ordnung-strafen bei Zuwiderhandlungen gegen
die Preisschildervorschriften und Preissestsehungeu

S. 10) Ordnungsstrafen bis zu 1000 man.
festgesetzt. _ .

Breslau, den 21. September 1936.

Der Regierungsrrttsidenb
Preisüberwachungsstelle.

G. 2 — 116 b. ‚

Veröffentlicht.
Zobten am Berge, am 8. Oktober 1936.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Schnabel.

bete sich Erwin Bolten langsam um sundging nach dem _

er eine Sekunde stehen, schritt bann aber nach »
der Tür und ließ den Riegel vorspringen.

Er wollte ungestört sein.
Die Worte {Saunas tönten wieder in seinemOhrr »So -

kann es nicht fortgehen, wir gehören ja doch zusammen -——
wir bleiben zusammen oder wir gehen zusammen zu.—

Wenn sie recht hätte? , _
Bolten ließ sich auf einem ber Stühle am Tische nieder

Aber er mußte wieder an Auuy denken! Auf diesem-
Wege hatte-u sie sich einst manchmal getrosfen,-- wenn er vom”
Hütteuwerk nach der Villa hinüber mußte,-um Warten Be-
richt zu erstatten.

Erwin Bolten blieb-stehen und seufzte tief auf.
Vorbeii
Er schritt weiter und erreichte seine Villa, als bereits

tiefe Schatten auf bie Erde fielen. _ '
Jn der Halle begegnete ihm Saum). -
Sie hatte sich schon völlig eingelebt und die neu-, Die-

nerschaft kam jedem ihrer Befehle aus das genau-Tür na .
Als Erwin vor ihr stand, blickte sie ihn mit einem au .

bämmernben Hoffnungsschimmer an
»Du kommst heute zeitiger, Erwin -- endlich-l Wozu

dieses aufreibeude Arbeiten? Du sollst- mehr auf deine Ge-
sundheit achtent Ein Millionär kann anderen feine Lasten
übertragen. Verbrmge den Abend bei mir, Erwinlf bat sie.
»Du weißt nicht, mit welcher Sehnsucht ich nach dem-Tage
bange, an welchem wir uns endlich doch noch findenl So
kann es ja nicht bleiben, wir gehören doch nun einmal zu-
sammen und alles geht gut, kein Hindernis legt sich uns in
den Wegl Laß uns plaudernt«

Er wendete den Kopf und ließ seinen Blick über sie
gleiten.

Sie war schön —- schön wie Anm) in ihrenbesten Sagen!
Und aus ihren Au en strömte ein Seiler, bas ihm wohl die
Sinne verwirren k« nutet .  

Privatarbeitszimmer bestimmte, brannte über bem breiten
Tische in der Mitte bes Raumes eine elektrische Lampe, von
einem Schirm umgeben.

Etwas seitwärts stand der große Diplomatenschreibtisch.

Auch hier brannte Licht. . ‑
Das Zimmer war auf das gediegendste ausgestattet und

zwar noch von Bernhard Warren, der hier oben gleichfalls
zu arbeiten pflegte. »

An diesen Raum schlossen sich zwei andere Gemächer an.

Jn dem einen starb der alte Millionär. Erwin betrat es
niemals. Der Staub setzte sich darin fest und die Motten be-
gannen ihr laugsames Verwü-·’tungswerk an teuren Mö-
belu. Doch selbst der Dieners ft verbot Erwin Bolten, sich
in dem Schlaf emach aufzuha ten.

Er hatte csein eigenes Bett in dem Raume nebenan
unterbringeu lassen und hielt sogar die Berbindungstiir
verschlossen.

Als der Diener mit dem kalten Abendbrot und der
Flasche Wein auf silbertzem Tablett das sogenannte Arbeits-
ztmnier betrat, stand der Hüttenbesitzer an der offenen Bal-
kontür und sah in den Abend hinaus, ber lang am in die
Nacht überging.

»Besehlen der gnädige Herr noch etwas?” fragte ber
‘Diener.

,,Neinl«, lautete die kurze Entgegnung
Erst als ber Bediente da- Bimmer verlassen batte, wen-

 

 

und sah mit den tiesliegenden Blicken auf bie fernierten
Speisen.

Seine Hand goß me anisch den Wein ein.
An Essen dachte er chon nicht mehr.
Er stand auf, stieß gereizt den Stuhl zurück und eilte

nach der Balkontür. ·
Die Nachtlust drang aus ihn ein, was feiner erhitzten

Stirn nun wo ltat.
Ueber den arkböumen ging der Mond ans.

Ü) Eöne Wolke, welche ihn vorher noch bedeckte, glitt über
n mmeg.
Das fahle Licht brach durch die Lücken der Aeste und

ftreifte den Boden, die weißen Kieswege und den kur ge-
schorenen Rasen mit dem leise plötschernden Spr ngs
brunnen.

Weiter im Norden, wo der Himmel leicht gerötet war-
brannten die Hochöfen seines Hüttenwerkes und ließen ihre
Flammen aus ben hohen stammen schla en.

Erwin Bolten war bis an das Ge önder des Balkons
vorgetreten.

Man konnte ihn von unten nicht sehen, da der Balkon
mit Zierpflanzeu umstellt war. »

Er dagegen vermochte um so besser seinen Blick über die
Parkwege schweifen zu lassen.

Und plötzlich zuckte er zusammen.
Spielte ihm sein erhißtes Gehirn einen Streich?
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»Das kleine Stübchen," fagte Dr. Elaudius eiskalt, »schläfi s
im Kinderbettchen meines Sohnes. Und es ahni nicht, was für
ein a rm es kleines Mädchen es istl . . . Es fcheint fein Schicksal
zu sein, von allen abgeschoben zu werden.«

»Ein bedauerlicher Fall,« seufzte der Bürgermeister.
»Bedauerlich g ew ese n l“ betonte Dr. Elaudius ausstehend.

»Denn, ich habe»mich entschlossen, das Kind zu behalten. Elch
werde mich mit meinem Anwalt beraten, was zu tun ist, um
eventuelle Rechtsfragen zu erledigen, die einer Adoption noch
im Wege stehen könnten. .Als ich Ihnen nämlich den Fund des
Kindes meldete. hatte ich nicht die Absicht, es abzuschieben, wie
es erst die Eltern und dann die Stabt, vertreten durch Jhre
Persönlichkeit, getan haben. Es lag mir daran, die Jdentität des
Kindes festzustellen, und das nicht etwa in der Absicht, es wieder
seinen gewissenlosen Eltern zu überlassem sondern, um es
irgendwehin zu geben und zu einem anständigen Menschen er-
Zehen zu lassen . . . Jhre Verkennung der Sachlage, die Sie an-
nehmen ließ, ich wolle der Stadt die Obsorge für das unglück-
liche Wesen anheimstellen, und die mir in beachtlicher Diplomatie
beizubringen trachtete, daß das Kind hier weder Heimat noch
Schuß finden könne, da es nicht zuständig sei, hat nun insofern
eine Änderung herbeigeführt, als ich mich entschlossen habe, es
in meinem hause zu behalten. Es wird als meine Tochter
aufwachsen und erbberechtigt sein. Was aus ihm wirb, weiß ich
nicht, Jedenfalls aber habe ich dann, so oder so, meine Pflicht
getan, und nicht mich feige gedrückt . . .« Die letztenWorte
waren mit verdichteter Verachtung geradzu geladen. Auch der
Bürgermeister, der eigentlich in die Klasse der Dickhäuter ge-
hörte, fühlte ihren Stachel.

»Sie tun ein gutes Werk,« brummelte er salbungsvoll.
„möge be'r himmel Sie belohnen.“

Dr. Elaudius nahm seinen hut in die rechte Hand und sah
den Bürgermeister sehr von oben herab an.

»Ich habe nicht die Absicht, mit dem himmel wie mit meinen
Kunden über Preise zu verhandeln,« sagte er kühl. »Adieu, Herr
Bürgermeister.«
« Des dicken Siemann gutgepolfterte hand sank schlaff in bie
Hosentasche ihres Herrn. Dr. Elaudius hatte sie nicht mehr an-
gerührt . . . Mit gesenktem Kopf trat er den langen Heimweg
an und machte sich mit nachdenklich gerunzelter Stirn heimliche
Vorwürfe darüber, daß er den Bürgermeister fast belogen hatte.
Oder war es keine Lüge, daß er vom Anfang an für das Kind
zu sorgen bereit gewesen« war? . . . Er wußte es nicht mehr
genau . . .

Seine faiQtische Liebe zur Wahrheit begann ihn wieder zu
quälen. Er zergliederte jeden Gedanken, den er gefaßt, jede Tat,«
die» er getan, seit das Baby in seinem Hause war. Befand sich
nicht manches Unoerständliche darunter, was die Erklärung zu
befürworten fchien, daß der Wunsch, dem kleinen Wesen heim
und Schutz zu geben. schon lange versteckt in seinem Unterkie-
wußtsem geschlummert hatte? . . . Wie hätte er ihm sonst das
Bett des eigenen Kindes geben können . . .

Nein —- ganz zuerst war es ihm wohl sehr ungelegen ge-
kommen . . . aber als es krank wurde . , . Ja, damit fing es an,
Ihm naherzurucken. Und so fand er heraus, daß das Baby
mittels eines Darmkatarrhs, der am zweiten Tag seiner An-
'wefenheit einsetzte, eben an diesem Tag sein Kind geworden
war; Das schäbige Benehmen des Bürgermeisters hatte auf die
Veranderung in seiner Einstellung zu dein Kind also (wunder-
bare (Erleichterung!) keinen Einfluß . . .

So belog sich der wahrheitsliebende Dr. Elaudius. aller Logik
spottend, auf der Suche nach dem Weg zur Wahrheit. Und
wiederum aller Long Sohn sprechend, fand er trotzdem die rich-
tige Schlußfolgerung; denn das Baby war wirklich im Augen-
blick feiner Erkrankung sein Kind geworben! . . .

· Als sein Vater ihn vor Jahrzehnten Philosophie studieren
ließ, eignete er sich zum Philosophen wie . . . nun, jeder mag
sich selbst einen Vergleich hierfür suchen. Es gibt ja in dieser
Beziehung genügend Möglichkeiten . . .

Rätselhaft, wie er den Doktortitel errang, rätfelhaft auch,
was er unter Der Stubentenfchaft angerichtet hätte, wenn nicht
der plotzliche Tod feines älteren Bruders, seine Dozentenlausbahn
sah erwurgend, ihn zu einem Beruf gezwungen, der fast aus-
schließlich mit Ziegelsteinen zu tun hatte . . .

heute noch glaubte dieser seltsame Doktor der Philosophie-
sich nicht eingestehen zu bürfen, daß das schäbige Benehmen des
Burgermeisters geradezu notwendig gewesen war, um ihn zu
jener Tat anzustacheln, die das heimatlose Baby wieder Wurzeln
schlagen ließ. Stein, er wußte nicht, daß die Liebe zu einer
Tugend nicht gleichbedeutend mit ihrem Besitz ist, ebensowenig.
wie er ahnte, daß er sich jetzt »etwas oormachte“. Denn: hätte
er” gewußt, wie gern der Mensch sich »etwas vormacht«, dann
ware er ja wirklich ein Philosoph gewesen . . .

Trotzdem aber war er iebt sehr vergnügt.
O . 8  

Es wurbe Oktober und November. Konrad - hantierte mit
sterilisierter Milch, Milchzucker, Nährinehl und hin und wieder
auch mit milden Mitteln, die ihm Sanitätsrat Abel genannt
hatte. Jeden Tag wurde das Baby gebadet, gesalbt und ge-
pudert und gedieh unter Konrads geschickten Händen nach des
Sanitätsrats Aussage »prächtig.«

Dr. Elaudius war freundlicher und gesprächiger. Sonn-
tags, auch manchmal, wenn er früher nach haus kam, wurde
das» weiße Gitterbettchen in sein Zimmer getragen, wo vorher
geluftet worden war, damit das Kind nicht etwa Rauch ein-
atmen musse. Dann saß er lange Zeit neben dem Bett und
betrachtete sinnend das kleine Gesicht.

Die.dunkl»en Augen zeigten jetzt schon« einen Schein oon Be-
wußtheii. «Die handchen beschäftigten sich mit dem elfenbeiner-
nen Beißring, ben Konrad viel zu früh besorgt hatte, Und hin
und wieder zog sich das winzige Näschen kraus, während der
kleine, zahnlose Mund sich zu stummem« Lachen öffnete.

lFortsetzuna salicis
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Waagerecht: 1. alkoholisches Getränk, 4. Ge saus-

druck, 7. Eelehrtentitel, 8. orientalische Kopfbedeckung, sliikhtgrams
matikalischer Artikel, 11, englisches Bier, 13. handwerkszeug,
16. Kleidungsstuck, 18. weiblicher Vorname, 20. Männername,
21, Viereck, 22. ländlicher Arbeiter, 23. biblisches Buch, 25. Mu-
sikkeetitslzdusihixninenstezlåuis ff28.l gegglstange 29. Reimschmied, 31.

e unze, '. an ei , . ör erteil 36. e'l -
uniform, 37. Trinkgefäß, 38. firger.p « T l ber ßufaren

Senkrecht: 1. Vermächtnis, 2. unbewo nte Ge end
3. Farbe,·4. Kleidersitte, 5. Jrländer, 6. Muse, 8. Mhärchengegstaltj
10. griechischer Buchstabe, 12. tibetanifche fiauptftabt, 14. Sieger-ftamm, 15: Vogel, 17. hirngespinst, 19. Stadt in Marokko,
2g. ERuheftatte, 23. Männername, 24. Beamtentitel, 26. ento-
paische Hauptstadt, 27. Musikinstrument, 29. hausvogeh 30.
Speifefett, 33. toter Körper, 35. „felten“.

Auslösung ber Rätsel
in ber Unterhaltuagsrimdschau vom 21. September.

Kreuzrvorlräksel I.

W aa g er echt : 1. hecht, 5. Angel, 8. Orion 9. Maler10. Sirene, 11. Tit-et, 12. Rhone, 15. Armee, 18. Orts 20. Pfortes
21. Orange, 22. Rom, 24. Preis, 27. Meile, 30. Elev"e, 31. Rabbi,
32. Solon, 33. Dosis, 34. Linde, 35. Eimer.

Senkrecht: 1. homer, 2. Eello, 3. Torte, 4. Silber, 5.
Anita, 6. Gleim, 7. Loewe, 13. Dafer, 14. Nurmi. 16. Raabe,
17. Engel, 18. Der, 19. Tom, 23. Dberft, 24. Pikoi, 25. Erben,
26. Seibe, 27. Messe, 28. Jslam, 29. Einer.

fireuzworirälsel II.

Waagerecht: 1. Silo, 3. Rat, 5. Mia, 8. Rügen, 12.
Champignon, 15. Ehe, 16. Mora, 17. Pan, 18. Juli, 20. Rabe«
21. haar, 23. Ahle, 24. Arie, 27. Nest, 28. Kien, 29. Esra.

S"enkrecht: 1. ftumm, 2. Dmega, 4. Ara, 6. Jun, 7.
Schuh, 9. Epos, 10. Giro, 11. Knabe, 13. bela. 14. Dpal, 19.
ia, 22. Ranke, 23. Aetna. 25. Reis, 26. Jst-—
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Gkiikiilitigk
in der Woche vom 6. bis 12. Oktober.

9. 10. 1874. Gründung des Weltpostvereins in Bern.
9. 10. 1907. horst Wessel in Bielefeld geboren (ermorbet 1930

in Berlin). · .. »
11. 10. 1825. Der Dichter Eonrad Ferdinand Meyer in Zurich

geboren (gest. 1898). _ - ..
11. 10. 1917. Eroberung ber Jnsel Osel, Moon und Dago durch
(bis 20.10.) bie Deutschen. .. · »

12. 10. 1924. Das Luftschisf L. Z. 126 verlaßt Friedrichshafen

zur ersten Fahrt nach Amerika.

 

Viktoria lügt nicht.
Roman von Erika Leffl·er.

Copyright by Karl Köhler 8c Eo., Berlin-Zehlendorf.
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Vorspiel.

Das Abendrot oerblich unb mifchte sich mit bunftigem Grau.
Der Fabrikbesitzer Dr. Elaudius, in das fahloiolette Licht des .
sinkenden Tages gehüllt, war auf seinem heimweg eben in die

Nähe des Nachtwächterhauses gekommen, so daß es dort bereits

Einzelheiten erkennen konnte. So sah er auch den neugierigen

Wächter Adam schon erwartungsvoll auf ber Bank vor dem
hause sitzen, unschuldig lesend in eine Zeitung vertieft.

Dr. Elaudius wandte sich schnell ab unb lächeltenfein'eigem

artiges Lächeln, bei dem außer einer scharfen Abwartsbiegung
des linken Mundwinkels keine Veränderung in seinem Gesicht
vorging. ,,Jhm entgeht aber auch nichts,« dachte er bei sich,
»wenigstens soweit es sich auf Dinge bezieht, die am Tage ge-
fchehen.“ Dabei bog er in einen Seitenpfad ein, der an einer
ehemals grün gewesenen Wiese entlangführte, die nun, von vielen
Füßen zertreten, nur noch spärliche halme aufzuweisen hatte.

Gleich hinter dieser Wiese lag sein haus. Er warf einen
feindseligen Blick auf den hoch mit Brettern beladenen Leiter-
wagen, der eben aus der Umzäunung schwankte und schritt un-
willkürlich rascher aus.

Gott sei Dank! . . .
Ruhe . . . ·

Der Leiterwagen schwankte klappernd und knarrend an ihm
vorüber. Er trug die letzten Reste der vielen Bretterbuden, die
vierzehn Tage lang auf der Wiese· gestanden hatten. Das Ka-
russell, die Luftschaukel, das Theaterzelt und die größeren Bauten
waren schon im Laufe des Tages abtransportiert worben.

Dr. Elaudius schwang sich kurzerhand über den Zaun und
ging auf die schmale hinterpforte seines Gartens zu. Als er sie
hinter sich geschlossen hatte, warf er noch einen finsteren Blick
zurück. Nächstes Jahr um diese Zeit würde hier wieder der Jahr-
markt tagen. Die Stadtväter der kleinen mecklenbiirgischen Stadt,
die auf Dr. Elaudius nicht gut zu sprechen waren, würden, hat-
tenb sie seinen Blick wahrnehmen können, zufrieden geschmunzelt

ha en . . .
Dr. Elaudius warf einen raschen Blick in den Stall, in dessen

diinstigem Dämmer die beiden alten Braunen, von Friedrich ge-
pflegt, ihr Gnadenbrot aßen Dann ging er, gefolgt von dem
mächtigen, ihn beharrlich umtanzenden Neiifundländer, der die
heimkehr des herrn auf feine Weise zur Kenntnis nahm, ins
haus.

Nachdem die allabendliche Zeremonie des Händewaschens er-
ledigt war, stieg Dr. Elaudius ins Erdgeschoß hinab, um sich nach
dein Abendbrot zu erkundigen. Diskretes Tellergeklapper hallte
ihm entgegen.

Guten Abend. Konrad.«

Nun hatte man wieder ein ganzes Jahr

 i

,,Guten Abend, herr Doktor.« ,
Konrad, im gestreiften Dienerjackett, stand neben dem Eßtisch

und war gerade damit beschäftigt, eine flache Schale mit kurz ab-
geschnittenen Spätrosen zurecht zu rücken. Sein rotes haar«
borstenartig hochstehend, leuchtete im Licht der Lampe heraus-
fordernd auf. Aber sonst hatte der kleine Mann nichts heraus-
sorderndes an sich, sofern man nicht 0-Beine, einen leisen Ansatz
zum Spitzbauch und ein gutmütiges, dickes Gesicht, in dem schüch-
terne Kinderaugen stehen, irgendwie herausfordernd findet. Kon-

rad war in diesem Haushalt, in dem keine Frauen beschäftigt

wurden, Stubenmädchen, Ausbesserin, Waschfrau, Kochm und
Diener zugleich.

»Es gibt heute Blumenkohl mit brauner Butter, neue Kar-.

toffeln und Schinken,« verkündete er vornehm gebampft.
- über Dr. Elaudius’ Gesicht huschte ein rat-bes- Lacheln.

„Schön, Konrad. Sonst was Neues?«
»Nicht, daß ich wüßte, Herr Doktor.«
»Zeitung?«
»Bitte sehr.«
»Post gefommen?"
»Nicht, daß ich wüßte, herr Doktor.«
»Etwas genauer bitte. Ja oder nein!“ « «
»Nein, herr Doktor.« Das hatte einen leicht gekrankteii

Unterton, denn Konrad liebte vornehme Redewendungen.

Nachdem Dr. Elaudius die Abendmahlzeit beendet hatte, ging

er in fein Zimmer hinüber. Bis gegen elf Uhr saß er uber»Ge·

schäftsbüchern, rechnete und verglich, tombinierte, hin und wieder

niinutenlang in die Luft starrend,. neue Möglichkeiten, um den

Umsatz der Ziegelei zu oergrößern. Das letzte Jahr war durch-

aus kein gutes gewesen . . . Gerade, als er diesen Gedanken zum
dritten Male mißvergnügt betrachtete, klopfte Konrad leise an.
um Leo, den Neusundländer, zu seinem allabendlichen letzten

Spaziergang abzuholen.

Leo kroch eiüg unter dem Schreibtisch hervor. Dr. Elaudius
zündete sich eine Zigarre an. öffnete das Fenster weit. unb ver-

löschte das Licht, damit nicht etwa eine Motte hereingeflogen
kommen könne. Dann setzte er sich wieder an denSchreibtisch
unb genoß die Stille. Diese faulen zehn Minuten gonnte er sich
jeden Abend; und ihnen gelang es regelmäßig, ihn an ben Rand
des Schlafes zu geleiten. Sein Kopf saß schon recht unsicher aus
dein hals, als das laute Bellen Leos ihn hochschrecken lieb.

Dr. Elaudius drehte die Schreibtischlampe wieder an, blin-
zelte mit gerunzelter Stirn ins Licht und trat dann ans Fenster.
»Was ist denn da los?“

»Er hat was gefunden,« quälte Konrad vom Gartenzaun her.
»Hab’ ich mir gedacht,« murmelte Dr. Elaudius. Drei-, vier-

mal forberte er den Hund auf. ins Haus zu kommen. Als Lea

sich diesen Mahnungen gegenüber taub zeigte, wurde ihm der Be-
fehl, seinen Fund zu apportieren. .

Kurze Zeit barauf überschritt er die Schwelle Des Arbeits-
zimmers seines herrn. Jn seinen starken weißen Zahnen hielt
er die Schnur eines mittelgroßen, braunen Pappkartons, dessen
Gewicht er mit versteiftem Nacken trug. «

»Wo hat denn das gestanden?« fragte Dr. Elaudius, unan-.

genehm berührt.

»Im Garten, gleich hinter dem Bann.“ murmelte Konrad,

geistesabwesend Leo beobachtend, der den Kasten abgesetzt hatte.

unb nun winfelnb unb mit bem ganz-en hinterteil wackelnd die
Pappe beroch, während er sich zugleich mühte, die Nase unter
den Deckel zu schieben. . s

Dr. Elaudius schüttelte den Kopf. »Wollen mal sehen, was

drin ift.” .. » · -

Konrads schüchterne Kinderaugen glanzten auf. Diesen »Ge-

danken hatte er bereits vor einigen Minuten gehabt. Er buckte
sich etwas, um ben Karton näher zu beaugenscheinigen, fuhr aber
schleunigst zurück, als Leo ihn anknurrte

-fterr Doktor, ich hab’ was aefeh’nl“



Dr. Elaudius hob den Kasten auf den Nauchtisch und schickte
‚1(11) an, die Schnur zu durchschneiden. »Was- Denn?"

»Luftlöcherl«
. »Was?« Dr. Elaudius senkte die Schere. »Ich glaube, Du
bist nicht bei Trostl«

Aber Konrad war diesmal nicht gleich wieder beleidigt. Er
streckte warnend die Arme-vor und sah seinen Brotherrn bedeu-
tungsvoll an. »Soll ich ihn nicht lieber wieder ranstragen?
Vielleicht sind Schlangen drinl« - ‑ ·
iab »Ach Unsinnl« Ritschratsch, fuhr die Schere durch den Bind-

en.
»Ich hab' die Luftlöcher aber gefeh'nl“ beharrte Konrad, vor

käingeduld von einem Bein auf das andere-tretend.
»Ich feh’ fie jetzt auch,« murrte Dr. Elaudius.
Konvad gebärdete sich nun höchst merkwürdig. Beide hände

gegen die Wangen pressend flüsterte er graubleich und schwitzend:
II‚ßieber nich, herr Doktor . . . lieber nicht«

Während Dr. Elaudius, etwas von »feigen Memmen« mur-
melnd, den Deckel des Kartons entfernte, wechselte Konrad gleich
einem Tanzbären von einem Bein auf das andere.

« Weiße Tücher wurden sichtbar, unter denen sich die Umrisse
eines länglichen Gegenstandes deutlich abzeichneten. Irgend
etwas Unruhiges zappelte leise unter der weißen hülle.

Dann tönte schwach, aber unverkennbar Säuglingsquarren
durch das Zimmer. «

Dr. Elaudius ließ den Deckel fallen und starrte eine Weile
lang stumm in den Karton hinein, Leo, der wieder zu winseln
begonnen hatte, drängte sich durch und beleckte zärtlich die ihm
erreichbare Ecke-des gefundenen Kastens. Konrad aber wurde
plötzlich sehr mutig. .

Er trat einen Schritt näher und hob das weiße Tuch vor-
sichtig in die höhe, um dann mit strahlendem Gesicht ein winziges
Baby zu betrachten, dessen kugelrundes, kahles Köpfchen unruhig
auf einem geblümten Reisekissen hin und her scheuerte, während
zwei unglaubhaft zierliche händchen ziellose Greifbewegungen
nach nicht vorhandenen Dingen in der Luft vollführten.

»Nee, sowas Niedliches!« staunte er begeistert.
« Dr. Elaudius fiel blaß in einen Sessel. »Niedlich nennst Du
das? . . . Mensch, ich sage Dir, mir wäre eine Schlange lieber
gewesen!«
_ Konrad nahm das Baby sehr geschickt hoch. „Dch, herr
Doktor, das kann man doch nicht sagen!«

Dr. Elaudius stand auf und durchwühlte den Karton nach
silnhaltspunktem Nichts war zu finden . . . Weder ein Zettel
noch sonst etwas . . .

»Mensch- was machen wir nurl« stöhnte er verzweifelt. „Der
Wurm wird hunger- haben, darum guarrt er so jämmerlichl
LWer mir da s angetan hat . . .«
_ Konrad wiegte das kleine Kind in den Armen. Er hatte mit
dem Augenblick, da er es zum ersten Mal anrührte, unwillkür-
lich die sanften Bewegung-en und das verzückte Gesicht einer
ungen Mutter angenommen. Nun richtete er sich würdevoll in
'e höhe, um eine feiner wohlgesetzten Reden vom Stapel zu

lassen. »Sch, das ist nicht schlimm, herr Doktor, ich weiß ja Be-
scheid mit kleine Kinder.
un denn is es still. Und —« hier wurde er wieder so vornehm,
wie er essich selber schuldig zu sein glaubte — »was Herrn
Doktors Frage beträfe, wer ihm dieses angetan hätte, möchte
ich mir die Bemerkung gestatten, daß dies sozusagen ein Singna-
lemang des Himmels sein kann, der dem herrn Doktor als Er-
satz für feinen Franz einen zweiten Sohn geschickt hat.“

’ Konrads unglückliche Liebe zu Fremdworten entlockte dem
verstörten Dr, Elaudius ein flüchtiges Lächeln. »Na, dann sig- » ·
nalisiere nur mit Deinem Findling in der Küche. Ich werde
morgen Erkundigungen einziehen. Läßt sich nicht feststellen, zu
ivem er gehört. muß ich ihn eben insWaisenhaus geben.“

»Ins Waisenhausl« stammelte Konrad mit Kulleraugen..
»Wo doch der liebe Gott selber . . .« «

· »Nun ift’s genug-!«« fuhr ihn Dr. Elaudius an. »Damit hat
in »lieber Gott« verdammt wenig zu schaffenl Ich vermute

'ielmehr, daß irgendein liederliches Frauenzimmer . . .«
Den Nest hörte Konrad nicht mehr, Den kleinen kahlen Kopf

des Säuglings mit der hohlen hand schirmend, verließ er in
würdevollem Gänsegang das Zimmer. —
—— — — ————

In der Küche saß Friedrich, Kutscher und Gärtner des Dr.
Elaudius, und hielt auf steif von sich gereckten Armen den immer
noch leise greinenden Säugling, mit dessen Gewicht ihn Konrad
eben beschwert. Ihm, der gewohnt war, mit Pferden umzu-
gehen, brach angesichts der Zierlichkeit dieses kleinen Wesens der
Angstschweiß aus allen Poren. Sein offenes Gesicht war for-
schend über das kleine Köpfchen geneigt, und seine Augen stierten
verwundert in den dunkelschimmernden, ziellos hin und her
irrenden Blick des Kindes. « -

Ich wer’ ihm denn die Flasche geben.

 

Konrad ging hinaus, um nach kurzer Zeit mit dem Karton
zurückzukehren. In- seiner Linken-hielt er zwei reine Windeln,
die sich unter den Tüchern gefunden hatten.

»Nimmst Du ihn nu wieder?« erkundigte sich Friedrich.
Konrad sandte ihm einen verächtlichen Blick zu. »Gib her!‘

Er entriß ihm den Säugling und erteilte den Austrag, sein Kopf-
kissen aus der»Mansarde zu holen. Das Baby wurde wieder in
den Karton gebettet, der auf dem Küchentisch Platz fand.
l «tz»Danebensitzen wirst Du ja wohl können,« meint Konrad
pi ig. ·

Friedrich plumpste gehorsam auf den Küchenstuhl. Er war
setzt nicht imstande, sich mit einer entsprechenden Antwort zu
rächen. Zuviel war innerhalb der letzten Viertelstunde auf ihn
eingedrungen. Das mußte erst verdaut werden .

Konrad hantierte indessen in der Küche herum. Er hatte,
wie sich aus seinen zielbewußten Bewegungen erwies, die Ab-
sicht, das Baby mittels einer tadellos sauberen Salatölflasche zu
«tränken, doch stellte fich. diesem Vorhaben das Fehlen eines
Nuckels feindlich entgegen. Das Baby quarrte um einig-e Grade
lauter. In seinen Augenwinkeln perlten zwei winzige Tränchen.
Aus dem schiefgezogenen Mündchen aber quollen jetzt erstaunlich
kräftige Klagetöne, in die sich zum überfluß auch das Winseln
des hundes mischte, der unruhig geworden war. -

Konrad, hilflos und von schmerzlichem Mitleid bewegt, steckte.
dem Kind seinen Zeigefinger in den Mund. Eine Weile lang
ließ sich diese Täuschung aufrechterhalten. Dann spuckte der
Saugling Konrads Finger aus und nahm seine Zuflucht wieder
zu ergreifenden Klagetönen.

Friedrich war es, der die Situation mit einem rasch aus einer
Schublade genommenen Gummifinger rettete.

»Mann!« staunte Konrad. »Du bist ja direkt scheeniall Ich
wer’ ihn brühen, un denn kann es dem Kind ja nichts schaden,
daß er mal auf meinem schlimmen Finger gesessen hat."

· »Dat mein ick ok!« bekrästigte Friedrich. Und so verwirk-
lichten sich die hoffnungen des Baby doch noch. Es sog und
schmatzte, während von Zeit zu Zeit kleine Milchbläschen in sei-
nen Mundwinkelchen erschienen und verschwanden, die ganze
Flasche leer.

»So,« sagte Konrad. »Nu wer ich ihn trockenlegen.« Er be-
sorgte dieses Geschäft mit ungemein wichtiger Miene auf dem
Küchentisch warf die nasse Windel auf die Erde und starrte einen
Moment lang in Verblüffung auf den entblößten Körper des
Säuglings. Als er die reine Windel über die rosigen Ober-
schenkel legte, sah Friedrich mit Verwunderung, daß sein Gesicht
krebsrot und unverkennbar verlegen geworden war.

»Was is?« erkundigte er sich besorgt.
»Ein Mädchen ist« kam es patzig zurück
Friedrich lehnte fich überrascht gegen die Sehne bes Küchen-«

stuhls. »Na, dit is en Ding . . .“
In diesem Augenblick drang aus dem Innern des so lange

als Junge angesprochenen Babys, das Konrad eben aufhob, ein
tiefes, kollerndes Geräusch.

,,Oha!« wunderte sich Friedrich. »Rülpsen kann se . . . hat
soll woll wahr sin!«

»Das is alles natürlich,« bekundete Konrad sehr vornehm.
»Und nu lönn’n wir ja denn endlich schlafengehen.«

O . t

Dr. Elaudius schlief schlecht in dieser Nacht. In seinen Ohren
lebten die längst verstummten, quarrenden Töne des Säuglings“
weiter, führten ihn in die Vergangenheit zurück, an die er nur
ungern dachte, und veranlaßten ihn, sich unruhig im Bett hin
und her zu werfen.

Fünfzehn Jahre war es her, daß in diesem hause sein eigenes
Kind geboren wurde. Sein Sohn; der» nun mit der Mutter in
einem fremden Land lebte . . .

» Als das Kind acht Jahre alt war, hatte sie ihn verlassen, war
mit dem Jungen geflohen. Geflohen vor ihm, der doch wahr-
haftig nur das Beste für beide gewollt hatte.

War es denn wirklich so granfam, wie Olga behauptet hatte,
ein Kind ohne Märchen, ohne falsche Illusionen und trügerische
hoffnungen zu erzielen? Als er ihr verbot, dem Kind Geschich-
ten zu erzählen, hatte sie gemeint, wie wenn es gestorben wäre.
Und als er sie auf den Schoß nahm und ihr sanft erklärte, daß
Marchen, wie überhaupt alles, was der Phantasie Nahrung gäbe,
eventuell schlummernde Anlagen zur Unwahrhaftigkeit fördern
müßte, hatte sie sich von ihm losgerissen und war weinend auf ihr
Zimmer gegangen, wo sie sich mit dem Jungen einschloß. Ja, so
hatte es angefangen . . . Von dem Augenblick an, als der Junge
Verstand bekam, hatte der Kampf um ihn begonnen. Zuerst
tastend und mit gegenseitigen Versuchen der Verständigung, dann
erbittert, von beiden Seiten mit eiserner Konsequenz aufrecht-
erhalten. Und dann fingen die heimlichkeiten an . . .

Das Kind wurde scheu gegen ihn-. Er wußte mit untrüglicher
Sicherheit, daß es heimlich mit Märchen gefüttert wurde. Er

sagte es seiner Frau auf den Kopf zu, und sie log. Er sagte es
wiederholt, und sie —- in einem Anfall von Trotz -— gab es her-
ausfordernd zu.

Da kam ihm in einer schlaflosen Nacht der Gedanke, den
Sohn in ein Alumnat zu geben, um ihn dem Einfluß der Mutter
zu entziehen. Er ließ sich Prospekte senden, verschloß sie in sei-
nem Schreibtisch und schwieg . . . Dann aber kam etwas, womit
er nicht gerechnet hatte. Von einer dreitägigen Geschäftsreise
zurückkehrend, fand er ein leeres haus. · ·

Auf seinem S reibtisch lag über einem jener Prospekte, der
auf unerklärliche rt in ngas hände gelangt sein mußte, ein
weißes Kuvert, das er mit zitternden Fingern ausgerissen hatte,
um einige kurze Zeilen zu lesen, in denen sie mitteilte, daß sie sich
ihr Kind nicht nehmen lasse, und falls er diese Absicht in Zukunft
nicht aufgäbe, ohne Besinnen für sich und das Kind die letzte
Konsequenz ziehen würde. Das möge er ihr glauben . . .

O ja, er tte ihr geglaubt! Er kannte sie zu gut, um nicht
genau zu wi sen, daß er nun so oder so verloren hatte . . . _

Nach Wochen lethargischer Versunkenheit hatte er durch sei-
·nen Anwalt den Verbleib seiner Familie erforscht. Am selben
Zug, da er die Adresse in händen hatte, gingen dreihundert Mark
au den Weg nach Berlin. Es war ihm unerträglich, zu denken,
da es Olga und dem Kind an etwas fehlen könnte. Nun, da er
das Seine getan hatte, fühlte er sich fast ein wenig erleichtert.

Sieben Jahre was das nun her. Seine regelmäßig an jedem
Monatsersten abgehenden Geldsendungen waren nie zurückge-
kommen, bis vor zwei Jahren eine Postanweisung mit dem Ver-
merk »unbekannt verzogen« ihn vor die alte Sorge stellte. Wie-
der fand er den Weg zum Anwalt. Nochmals schwebte er tage-
lang in Ungewißheit. Dann kam die Nachricht, daß Olga mit
dem Jungen ins Ausland gegangen sei. Und von da an wußte
er nichts mehr . . .

Dr. Elaudius schlief erst ein, als der Morgen schon fahl her-
aufstieg. Auf seinem scharfen Gesicht lag, auch als er mit einem
Ruck erwachte, noch immer jener Ausdruck schmerzlichen Suchens,
den es bei seinem trostlosen Starren in die Schwärze der Nacht
gehabt hatte. Der Schlaf hatte ihn nicht daraus zu lösen ver-
mocht . . . .

s *
M

Dr. Elaudius betrat das Bürgermeisteramt mit widerstreiten-
den Empfindungen. Während der drei Wochen, die das Bavy
nun in seinem hause lebte, war es ihm irgendwie ans Herz
gewachsen. Er hatte sich daran gewöhnt, morgens, ehe er in die
Ziegelei ging, einmal feinen Kopf über das weiße Gitterbettchen  

zu neigen und auf das leise Krähen des Kindes zu warten. Du-
nach pflegte er uorfichtig seinen Zeigefinger in die winzige band
zu schieben und geduldig aus den schwachen Druck zu harten, der
den Finger bald darauf umspannte.

»Sie kennt herrn Doktor schon,« hatte Konrad gemeint, als
der kleine, zahnlose Mund sich sogar zu einem keimhaft schwachen
Lächeln verzogen hatte, das im Augenblick wieder ver-weht war.
Dieses Lächeln, verbunden mit der Erinnerung an das jammer-.
volle Weinen des Tages nach seinem Einzug, der Sanitätsrat
Abel Gelegenheit gegeben hatte, einen schweren Darmkatarrh
festzustellen und lsich über die Gefahren der Verwendung unsteri-.
liierter Milch a s Sauglingsnahrung ausgiebig zu verbreiten,
war es, was ihm das Baby näher gebracht hatte. Weshalb ließ
ihn der Bürgermeister rufen? . . . Sollten die feinem hirn ent-
sprungenen Fahndungsaktionen nach den Eltern des Findlings
oder aber jener Zeitungsartikel, in dem das Babn als »Kind
männlichen Geschlechts, verpackt in einem mittelgroßen braunen
Pappkarto·n« zur Sensation der kleinen Stadt geworden wark
irgendeinen Erfolg gezeitigt haben? . . . · ’

Die Antwort 'an diese stumme Frage wurde« ihm durch den
«Bürgermeister selbst, der in einer langen Nede darlegte, daß, da·
sich einwandfrei ergeben habe, daß die Eltern des Kindes weder
aus der Stadt noch aus den umliegenden Ortschaften stammen
könnten, die Behörde für diesen Fsall weder verantwortlich noch
Zifginldig sei. »Wir sind machtlos,« versicherte er mit warmem
a e n;
»So — sind Sie Das?“ meinte Dr. Elaudius trocken.
»Darf ich nun fragen, wie sich der Knabe befinbet?“ forschte

Bürgermeister Siemann, in dem Bestreben, das Gespräch nicht
versickern zu lassen. .

»Es ist ein Mädchen,« bekundete Dr. Elaudius ruhig. . ·
»Ein Mädchen ?« Der Bürgermeister erhob fich. »Sie sagten-

aber doch damals . . .«

»Nun ja, es hat sich eben erst später herausgestellt.«

Der Bürgermeister hielt es für nötig, das am ersten Tag
nach dem sonderbaren Auftauchen des Babys aufgenommene
Protokoll sofort zu ändern. Während er im Vorzimmer einem
der Schreiber Weisungen gab, veränderte sich das Gesicht Dr.
Elaudius’. Als der Bürgermeister zurückkehrte, tastete sein un-
sicherer Blick über eine Maske des hochmuts, deren linker
Mundwinkel scharf nach unten gebogen war.

»So,« ächzte er verwirrt.— »Das wäre erledigt. Ja, ich fragte
gerade, wie sich das kleine Mädchen befindet.« ’. -
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Partie Nr. 161. -- “Sizilianisch.

Im frühesten Stadium der Partie er— 8
'oberte Schwan einen Bauern. Der Geg-
ner erlangte aber dann einen so großen 7
Entwicklungsvorsprung, daß die Partie
entschieden war, noch ehe Schwarz einen
Läufer entwickeln konnte.

Weiß: Dr. Treybal'. Schwarz: Dr. Vecz‘ey.’

1. e2—e4 e7—c5
2. Sgl—fs Abs-es
3. Bill-as SgS—iß

« Dieser Zug. provoziert den » Vorstoß e4
nach es, ein Verfahren, da8 mehrfach von
modernen Meistern; angewendet wurde.
Das L ZieiToll aber nicht die Eroberung
Bes Bauern es, sondern dasDIifehsetzen
Von d7—dö sein. -

4. M 8f6—g4

5.Dd1—e2 .. Dd8—e7

Dadurch geht kostbare Zeit "verloren.

6. setz-M Dc7—b8
7. ils-dit 05Xd4

Schwarz will durchaus einen Bauern
mehr haben. In Betracht kam 9.6 Sdöjt
le excl-H Kd8 dXe LXdöl usw.

g. Lok-n . .
Die weißen Figuren beginnen bereits

kräftig zu wirken. -

- c-— ...... |2 17-46-
EBMXGO - - 506de

2

l

abcd

 ’W OWE
Weiß zieht und setzt in 8 Zügen matt.

e 1s g h!
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 . Lösung der Aufgabe Nr. 160.

o. Blumenihal. Matt in 3 Zügen. weid-
eK3g5(‚3).Dn2‚ Sc3 (3). Schwarz: K01, Bb4,

1. Reis-til b4—b8 2. Da2—e2 b3—b2
8. De2—d1 matt; 1. . . . b4X03 2. Kf4Xe3
ers-es e. Das-ei matt; 1. e3—e2
2. DaZ—bljz. Kcl—dZ 8. 803—04 matt.

11. De2Xg4 e5><f4
12. 0—0—0 Wiss-es

Schwarz mnß sich gegen die Drohung
Ld3 heimbe th DXg6+I leis Se6
matt verteidigen. _

13. Lfl—bö Des-is

« 14. SdHö e e s O

H
I
O
O
I
P
C
I
O
O
I
O

 
In dieser Stellung kann nichts mehr

helfen. Alle weißen Figuren haben Ideal—
stellungen, während von den Schwarzen
nur die Dame Bewegungsfreiheit hat.  

10. 813><d4 taxes ‘
Fiel besser war" Dieb. Jetzt kommt es

III Umriss-da ‑. -. i

14c soo- I7-·I6

16. JMIZCI

‑ l Zu yet-suchen war höchstens noch K17.

Schwan niet


